
   1 

 

Smart Cities ï  

nicht nur in Indien 

Seminar-Reader: 

Berufsfeld Internationale  

Zusammenarbeit: 

Schwerpunkt EZ 

Dozent: Dr. Arne Panesar 

ZfS, Universitªt Freiburg  

WS 2015/2016 



 Seminar-Reader ĂSmart Cities ï nicht nur in Indienñ 

2 
 

 

Der Reader ĂSmart Cities- nicht nur in Indienñ ist im Rahmen des Blockseminars ĂBerufsfeld 

Internationale Zusammenarbeit: Schwerpunkt EZñ aus den Seminararbeiten der 

Studentinnen und Studenten der Universitªt Freiburg aufbauend auf den Kurzreferaten und 

Diskussionen entstanden.   

 

Der Reader gibt einen ¦berblick ¿ber das Themenfeld. Nat¿rlich bearbeiten die hier 

entstandenen Seminararbeiten ihre Themen individuell und nicht in derselben Tiefe und 

Gr¿ndlichkeit, wie dies in Abschlussarbeiten oder Promotionen der Fall wªre.  

 

Ich finde die Beitrªge des Readers anregend und hoffe, dass sie auch f¿r die Leserinnen 

und Leser, die nicht am Seminar teilgenommen haben, zum Einstieg in die Thematik 

n¿tzlich sind. 

 

Jede Autorin/Autor ist verantwortlich f¿r die jeweiligen Kapitel (namentlich gekennzeichnet). 

Der Inhalt des Readers ist nicht abgestimmt und daher als ein Working Paper einzuordnen, 

welches in den einzelnen Kapiteln die Meinung der Autorin/des Autors wieder gibt. 

 

F¿r die Hilfe bei der Zusammenstellung des Readers gilt Susanne Schultz besonderer 

Dank. 

Ich mºchte mich abschliessend bei meinem Mitarbeiter Jan Schlenk f¿r die Unterst¿tzung 

bei der Entwicklung und Umsetzung des Seminarkonzeptes bedanken. 

 

 

 

 

Dr. Arne Panesar 

 

Freiburg, im Juni 2016  
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1 Smart Cities ï nicht nur in Indien  

1.1 Der globale Diskurs  

Autor: Niklas Wolf  
 
Das Smart City-Projekt 

Das Phªnomen der Urbanisierung ist seit Jahrhunderten dokumentiert. Die Gr¿nde f¿r 

diese Entwicklung sind vielfªltig. So war in Europa die Erfindung der Dampfmaschine und 

die davon ausgehende industrielle Revolution im 18. Jahrhundert eine starke Triebfeder 

dieser Strºmung. Ebenfalls war der sich aus Neuerungen in der Argrartechnik und Medizin 

ergebende Bevºlkerungsanstieg daf¿r verantwortlich, dass sich der Bevºlkerungsdruck 

lªndlicher Gebiete auf die Stªdte noch zusªtzlich erhºhte. Doch auch Not und politische 

Unsicherheit trieb die Menschen auf der Suche nach Arbeit und Sicherheit in die Stªdte. 

Auch heute ziehen noch viele Menschen in stªdtisch geprªgte Gebiete oder deren 

Einzugsgebiete. Die Gr¿nde hierf¿r sind allerdings nicht mehr sosehr in Not und Elend zu 

finden als in der Suche nach Arbeit und Verbesserung der Lebensqualitªt (Bªhr, J. et al., 

2008) .  

In Schwellen- und Entwicklungslªndern setzte diese Bewegung erst gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts ein, dies jedoch in einem so drastischen AusmaÇe, was sowohl die Kinetik 

als auch die daraus resultierende Menschenmasse betrifft, dass eine Anpassung kaum 

mºglich war und somit zu teilweise vºllig unkontrolliertem Anwachsen der stªdtischen 

Regionen f¿hrte. So finden sich ein GroÇteil der heutigen Megacities, d.h. Stªdte mit einer 

Einwohnerzahl von ¿ber 10 Millionen Einwohnern, in diesen Regionen.  

Die Motivationen der Menschen zu diesen Bewegungen sind zwar in den 

unterschiedlichen Regionen der Welt  untereinander vergleichbar, doch ¿berwiegen lokale 

Eigenarten. Daher ist eine individuelle Betrachtung der Problematiken im Vorfeld des 

Erarbeitens von Lºsungsansªtzen unerlªsslich. 

 

Probleme urbaner Strukturen 

Aus diesem starken Anstieg an Einwohnern ergeben sich eine Vielzahl an Problemen, 

welche teils dringlichster Lºsung bed¿rfen. So haben viele dieser Stªdte enorme 

hygienische und sanitªre Probleme. Auch ist die Versorgung mit Wasser und Strom und 

anderen grundlegenden Ressourcen nicht gewªhrleistet. Durch enorme infrastrukturelle 

Defizite ist der Zugang zu Stªtten des ºffentlichen Lebens oft erschwert bis unmºglich. 

Hierzu zªhlen neben Krankenhªusern oder Schulen auch Gebªude der ºffentlichen 

Ordnung und des Verwaltungsapparates. Einwohner eines solchen Bezirkes sind daher 

genºtigt, oftmals auch ohne Kenntnis der ºffentlichen Organe, eigene Strategien  zu 

entwickeln. Zusªtzlich kommt es in Stadtteilen hºherer Lebensqualitªt unter Einwirkung 
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marktwirtschaftlicher Mechanismen zu Gentrifizierungstendenzen, welche eine Teuerung 

der  allgemeinen Lebenshaltungskosten, aber insbesondere der Mietkosten, zur Folge hat. 

Dies f¿hrt zu Gegenden innerhalb eines Stadtkomplexes, welche durch ihre 

Abgeschnittenheit, von der ¥ffentlichkeit zunªchst unbemerkt, Zufluchtsort f¿r die ªrmeren 

Bevºlkerungsschichten bilden. Dass diese Entwicklung willentlich geduldet sei, lªsst sich 

dennoch nicht nachweisen. 

In der Geschichte des Stªdtebaus gibt es eine Vielzahl an dokumentierten Versuchen, 

urbane Strukturen einer Planung zu unterwerfen. Lagen in der Antike die Motive dieser 

oftmals in der Zurschaustellung weltlicher oder geistlicher Macht, so war es vor allem die 

rºmische Kultur, welche begann, der Bevºlkerung geplante stªdtische Strukturen zur 

Verf¿gung zu stellen und Gebªude des ºffentlichen Lebens in ihrer Lage zueinander im 

praktischen Sinne anzuordnen. Darauf aufbauend kam wªhrend der Renaissance der 

Gedanke der Idealstadt, einer streng zentrisch und hierarchisch aufgebauten Anlage, auf, 

welche die Verwaltbarkeit jedes Lebensbereiches erhºhen sollte. Immer gingen diese 

Planungen Hand in Hand mit den technischen Entwicklungen der betreffenden Epoche. So 

waren es auch hier die infrastrukturellen Erschliessungen rºmischer Siedlungen, welche 

bis in die Neuzeit hinein, eine angemessene Versorgung mit Wasser und dem damit 

einhergehenden Bewªltigen der Abwassermenge ermºglichten und insbesondere das 

enorme Sanitationsproblem erfolgreich lºsten (von Hesberg, H.,2005). 

Die heutigen Anforderungen an eine Stadtplanung sind allerdings um ein Vielfaches hºher. 

So sind diese sowohl quantitativ in ihrem Umfang, als auch qualitativ, was sich in der 

Komplexitªt dieser niederschlªgt, gewachsen. Ebenfalls ist die Geschwindigkeit, mit 

welcher die Stªdte wachsen und damit deren Probleme, nicht mit jenen in geschichtlichen 

Zeugnissen zu vergleichen. Zusªtzlich ist anzunehmen, dass durch die sich im Zuge des 

Klimawandels verschlechternden Umweltbedingungen Zunahme des Druckes auf  die 

Stªdte erhºhen wird, was auch noch den Faktor Zeit als enorm limitiertes Gut erscheinen 

lªsst. 

Die verantwortlichen Personen und Institutionen sehen sich demnach noch nie da 

gewesenen Problemen gegen¿ber. Doch diese fatalen Entwicklungen gehen 

gl¿cklicherweise auch mit technologischen und geistigen einher. So bieten neue und 

bereits erprobte technische, soziale und ºkonomische Erkenntnisse den Schl¿ssel, wenn 

auch vielleicht nicht zur gªnzlichen Bewªltigung, so doch zur sp¿rbaren Erleichterung des 

Druckes, welcher auf den betroffenen Gebieten lastet. Zwischen all diesen Werkzeugen 

liegt eines, welches es wie noch kein anderes ermºglicht, das noch in nicht allzu ferner 

Vergangenheit sich als eines der schwerwiegendsten darstellende Informationsproblem 

sowohl in seiner rªumlich-zeitlichen als auch quantitativen Ausprªgung zu lºsen; die 

elektronische Datenverarbeitung und die Verbreitung dieser Daten mit minimalem Aufwand 

an Zeit sowie rªumlicher Kapazitªt mittels moderner Kommunikations- und Speichermittel. 
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Diese finden im ºffentlichen Diskurs oftmals unter dem Sammelbegriff der Informations- 

und Kommunikationstechnologien (im Folgenden ICT's in der ins Englische ¿bersetzten 

Abk¿rzung) Verwendung (Habitat 3 Issue Paper: 21 Smart Cities). 

Von einem ausreichenden Fluss und der optimalen Zugªnglichkeit an Information sind 

groÇe Bereiche des modernen Lebens abhªngig. So stellt insbesondere die Tatsache, 

dass die Informationsmenge, etwa ¿ber die Bed¿rfnislage schnellgewachsener Areale, 

sehr gering ist und ganze Bevºlkerungsteile von regierungsseitigen Gestaltungsprozessen 

ausgeschlossen sind, eine enorme H¿rde in der Entwicklung hin zu einem lebenswerten 

urbanen Umfeld dar. Kºnnte man diese L¿cke durch das einrichten ICT-gest¿tzter 

Verwaltungseinrichtungen bis hin zu personalfreien Terminalinstallationen schliessen, so 

stellte dies einen entscheidenden Schritt in Richtung nachhaltiger Stadtentwicklung dar. 

Beispielhaft wurde dieser informationstechnische Ansatz zur Lºsung von 

Verwaltungsengpªssen unter dem Synonym E- oder Smart-Governance bekannt. Andere 

Bereiche wie z.B. ¥konomie und Bildung, aber auch Kultur, besitzen ebenfalls ein 

entsprechendes Verbesserungspotential im Bereich der ICT. Diese erhielten gleichartige 

Synonyme wie: Smart-Economy, Smart-Education und so weiter. 

 

Das Smart City Projekt -eine Idee mit vielen Gesichtern 

Wie bereits beschrieben kann das Gebilde Stadt, je nach Detailschªrfe, in mehrere 

Bereiche eingeteilt werden. Diese sind zusªtzlich einem nicht unerheblichen evolutiven 

Prozess ausgesetzt. Sind etwa in einer Verºffentlichung des Brookhaven National 

Laboratory aus dem Jahre 2000 noch vier relativ grob verfasste Bereiche erfasst (Abb. 1), 

so gibt das Smart City Leitlinienpapier der Indischen Regierung schon ein wesentlich 

detaillierteres Bild wieder (Abb.2). Nebenbei ist anhand der ausgefeilten graphischen 

Darstellungsform zu entnehmen, dass der rein wissenschaftliche Diskurs einem der 

¥ffentlichkeit zugewandten gewichen ist. 
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All diese Bereiche flossen in die Idee der SMART CITY ein, welche sªmtliche Bereiche 

des ºffentlichen Lebens ¿ber ErschlieÇung derer mittels ICT's in sich vereinen soll. Doch 

die Anteile der einzelnen Bereiche in den entstehenden Smart Cities variieren je nach 

Region betrªchtlich. Liegt in westlichen Regionen, wie etwa Europa, der Schwerpunkt eher 

auf der Verbesserung des soziokulturellen Lebens, so steht in Schwellen- und 

Entwicklungslªndern oftmals die Bereitstellung einer notwendigen Grundversorgung im 

Fokus. Eines jedoch ist allen Entw¿rfen einer Smart City gemein; sie beinhalten neben 

einer zukunftsweisenden Adaptationsfªhigkeit an zuk¿nftige Anforderungen eine 

Ausrichtung auf nachhaltiges Wirtschaften. Dies beinhaltet insbesondere einen 

Abbildung 2 The Vision of a Smart City. (Quelle: Hall, Robert E.: 2000) 

Abbildung 1 Die Aufteilung eines idealen Smart City nach der 
Leitlinie des Indischen Ministeriums. (Quelle: Ministry of Urban 
Development, Government of India, 2015) 
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schonenden Umgang mit der nahen und fernen Umwelt. Dies ist nicht zuletzt insofern von 

hºchster Bedeutung, als ein GroÇteil der grºÇten urbanen Siedlungen, hierzu zªhlen auch 

Nil- und Gangesdelta, sich nur wenige Meter ¿ber Meeresniveau befinden und die in ihrem 

AusmaÇ abzuwartende Klimaerwªrmung sowie der damit einhergehende 

Meeresspiegelanstieg eine enorme Bedrohung f¿r diese K¿stenregionen darstellt.  

 

Chancen und Risiken der Smart City 

Die oben genannten Mºglichkeiten, welche sich durch die optimale Ausnutzung der zur 

Verf¿gung stehenden ICT's ergeben, tragen ein enormes Potential auf eine angemessene 

Antwort auf heutige und zuk¿nftige Problemstellungen in sich.  

So lieÇen sich Versorgungsengpªsse schnell und exakt erkennen und bei entsprechender 

infrastruktureller Aufgestelltheit, zeitnah und effizient beseitigen. Bildung kºnnte etwa 

durch die Bereitstellung digitaler Lernmedien einer breiteren Bevºlkerungsmasse 

zugªnglich gemacht werden und somit den Grundpfeiler f¿r ein gerechteres soziales, 

ºkonomisches und politisches Zusammenleben bilden. Eben diese politische Komponente 

kºnnte durch Bereitstellung einer angepassten Smart-Governance Struktur mehr 

Partizipation erfahren und somit zu effektiveren demoktratischen Prozessen f¿hren. Smart-

Economy als Reaktion auf ein mehr und mehr dienstleistungsorientiertes Wirtschaftsleben, 

insbesondere im IT-Bereich, bietet dem prekªren Arbeitssektor neue Mºglichkeiten.  Auch 

im medizinischen Sektor werden die neuen Technologien z.B. in Form von 

Diagnoseterminals zur Erstananmnese von Neupatienten genutzt werden und diesen 

somit entlasten. Doch auch in kultureller Hinsicht bieten ICT's noch ungeahnte 

Mºglichkeiten, sei es als Gestaltungsmedium an sich oder schlicht zur Verbreitung 

k¿nstlerischer Inhalte. 

Doch bei all diesen Aussichten birgt die Smart City auch Risiken oder hat zumindest ihren 

Preis. So sehen insbesondere IT-Unternehmen eine Chance auf dauerhaft hohe Umsªtze 

und bewerben die Ideen der Smart City unter eigener Flagge als ein zu vermarktendes 

Produkt. Es besteht die Gefahr, dass ºffentliche Ausschreibungen zugunsten von 

Langzeitvertrªgen umgangen werden. Auch existiert die berechtigte Angst vor einer 

Einflussnahme von Seiten der Wirtschaft auf politische Prozesse. Als Folge dessen darf 

man eine mºgliche verstªrkte Gentrifizierung betrachten, welche sich aus zwei Ursachen 

zusammensetzt. Zunªchst werden gut bezahlte Arbeitsplªtze vor allem aus dem global 

verf¿gbaren Fundus an hochqualifizierten ArbeitnehmerInnen/n besetzt. Die lokale 

Bevºlkerung dient dem an diesen angeschlossenen Niedriglohn-Dienstleistungssektor als 

Arbeitskraft. Die entstehende Preisprogression treibt in der Folge lokale 

Bevºlkerungsschichten weiter in die Armut (Novy, J., 2015). Zum Zweiten werden 

einkommensschwache Anteile aus den attraktiven Stadtzentren verdrªngt, um deren 

Funktion als Reprªsentationsmedium zu bewahren und fºrdern. Dies alles kann am 
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Beispiel Singapur sehr gut nachverfolgt werden (Holland, et al., 2008). 

Des Weiteren ist nicht abzusehen, welchen zu leistenden Aufwand zuk¿nftige Neuerungen 

des sich rapide entwickelnden IT-Sektors mit sich bringen. So ist etwa ein neuwertiger 

Computer nach ca. zwei Jahren nicht mehr ausreichend leistungsfªhig, um anfallende 

Aufgaben ausf¿hren zu kºnnen. Auch steigen die Energiekosten proportional zu 

Rechenleistung.  

Doch es gibt auch Gefahren, welche in der Lºsung selbst ihren Ursprung finden. So ist ein 

MindestmaÇ an Vorkenntnis erforderlich, um mit den neuen Technologien angemessen 

umgehen zu kºnnen und daraus einen entsprechenden Nutzen zu ziehen. So ist nicht zu 

erwarten, dass sich schon durch die Bereitstellung der technologischen Infrastruktur ein 

Nutzertypus entwickelt, welcher aus diesen wirtschaftlichen oder edukativen Vorteil zu 

ziehen weiÇ. So f¿hrte eine ein starker Augenmerk auf martwirtschaftliche Interessen zu 

einer verstªrkten Gentrifizierung, wie am Beispiel Singapur deutlich wurde, wo in eine neu 

entstehende Metropole ICT's zur Schaffung einer Smart City implementiert wurden, 

allerdings nur einem Bruchteil der Bevºlkerung zugªnglich wurde.  

Es gibt noch eine Vielzahl an Kritikpunkten, welche ihr Ziel innerhalb der Idee der Smart 

City direkt finden. Doch auch eine betrªchtliche Zahl betrifft den Gesamtkomplex. So oft 

die Smart City auch als ultimatives Mittel zur Bewªltigung aktueller und zuk¿nftiger Krisen 

herangef¿hrt wird, sosehr bleibt es ein Werkzeug, welches seine Wirkung nur entfalten 

kann, wenn es verantwortungsvoll genutzt wird. Andernfalls richtet sich dieses als Waffe 

gegen jene, denen es zum Nutzen urspr¿nglich erdacht war. 

 

Zusammenfassung und Ausssicht 

Das rasante Wachstum stªdtischer Gebiete stellt eine der in Zukunft zu bewªltigenden 

Hauptaufgaben gesellschaftlicher Entwicklung dar. Smart Cities mit Ihren vielseitigen 

Lºsungsansªtzen auf elektronisch-informationellem Weg stellen hier ein mºgliches Mittel 

dar, die mangelnden strukturellen Entwicklung neu zu ordnen und durchlªssig zu machen. 

Es liegt in den Hªnden der Verantwortlichen, diese Entwicklung zum Wohle aller, 

insbesondere f¿r bed¿rftige Bevºlkerungsanteile, zu gestalten um Fehler, wie sie in der 

Vergangenheit begangen wurden, zu vermeiden. Hierbei kºnnen Beispiele verschiedener 

Ausprªgung als Orientierungshilfe dienen. 

Es bleibt in der Verantwortung der Hauptakteure, dieses Mittel zum Nutzen Aller 

einzusetzen, ansonsten steht zu bef¿rchten, dass sich negative Trends noch verstªrken. 
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Development , Government of India, 2015) 
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1.2 Das indische Smart Cities Programm  

Autorin: Nora Leben 
 
Aktuelle Entwicklungen in indischen Stªdten 

In der grºÇten Demokratie der Welt leben etwa 377 Millionen Menschen in Stªdten (Stand 

2011). Das entspricht 31,8 Prozent der indischen Bevºlkerung. Schon jetzt beherbergt der 

urbane Lebensraum mehr Personen als die USA Einwohner hat. Im Jahr 2030 soll sich die 

Population in den Stªdten auf fast 600 Millionen Menschen verdoppeln. Das rasante 

Stªdtewachstum ist eine der grºÇten Herausforderungen, die die indische Regierung zu 

bewªltigen hat. 

 

 

Die wirtschaftliche Rolle der urbanen Rªume spiegelt sich im Bruttoinlandsprodukt wieder: 

60 Prozent dessen wird von Stªdten beigesteuert. Die indischen Stªdte sind somit f¿r 

einen GroÇteil des ºkonomischen Wachstums verantwortlich, scheitern aber an der 

Zusicherung ausreichend hoher Lebensqualitªt (CHATTARAJ, 2015). Die Zeit ist ebenfalls 

nicht spurlos an den oftmals noch aus Kolonialzeiten stammenden Infrastrukturen 

vorbeigegangen. Das rasante Wachstum der Bevºlkerung in den letzten Dekaden f¿hrte 

zu einer ¦berforderung der Leistungsfªhigkeit der infrastrukturellen Elemente. Knapper 

Wohnraum, Verkehr, bei dem verstopfte StraÇen zum Alltag gehºren und der die Anzahl 

der Verkehrstoten zu der hºchsten der Welt macht, unzureichende Energieversorgung, 

sowie fehlende sanitªre  

Anlagen und eine nicht flªchendeckende Trinkwasserversorgung m¿ssen in Angriff 

genommen werden. Denn vor allem die Arbeitssuchenden aus lªndlichem Gegenden, die 

sich in den Stªdten bessere Lebensbedingungen erhoffen, erhºhen den Druck auf die 

indische Regierung die urbanen Strukturen schnellstmºglich nachhaltig zu verbessern. 

 

Indische Stadtentwicklungsprogramme 

Der indische Premierminister Narendra Modi sieht in der rapiden Urbanisierung die 

Abb. 1 Indiens Bevºlkerung in Stªdten und Land (Quelle: 
http://www.economist.com/node/21563412, 2016-03-22) 
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Chance auf dem Weltmarkt mitzuhalten.  

Durch Internet- und Kommunikationstechnologien kºnne die Lebensqualitªt der 

Stadtbewohnerinnen und -bewohner nicht nur erhºht, sondern gleichzeitig auch optimiert 

werden. Er hat den nationalen Wettbewerb der Smart Cities Challenge ins Leben gerufen.  

 

 

 

Neben der Smart Cities Challenge hat der Premierminister die ĂAtal Mission for 

Rejuvenation and Urban Transformationñ (AMRUT) initiiert. Diese wurde im Juni 2015 von 

indischen Regierung vorgestellt und soll zur Verbesserung der Infrastruktur in 500 

indischen Stªdten beitragen. Im Vordergrund stehen eine zuverlªssigen Kanalisation und 

ausreichend Zugang zu Wasser. Die Finanzierung des Projektes liegt der ĂPublic Private 

Partnershipñ (PPP) zugrunde. Unter AMRUT fªllt ebenfalls die ĂSwachh Barat Mission 

(engl. Clean India Mission)ñ, welche sich u. A. f¿r sanitªre Anlagen einsetzt. Ziel bis 2019 

ist es, dass niemand mehr gezwungen ist seine Bed¿rfnisse unter freiem Himmel zu 

verrichten. 

Ebenfalls im Juni 2015 ist als drittes Fºrderprogramm der ĂThree Mega Urban Schemes in 

Indiañ die ĂHousing for Allñ-Kampagne eingef¿hrt worden. Sie soll 20 Millionen Hªuser in 

Stªdten im ganzen Land in den nªchsten f¿nfzehn Jahren schaffen, die f¿r 

Geringverdiener und als arm geltende Stadtbewohner bezahlbar sind. 

 

ĂIndia Smart Cities Challengeñ 

Die ĂSmart Cities Challengeñ ist ein im Juni 2015 von der indischen Regierung ins Leben 

gerufenes Programm, welches 100 Stªdte in sogenannte ĂSmart Citiesñ umwandeln soll. 

Das Ministry of Urban Development (MoUD) ist f¿r die Umsetzung der Smart Cities 

Challenge verantwortlich und kooperiert mit den Regierungen der Bundesstaaten. Diese 

nominieren in der ersten Phase wettbewerbsfªhige Stªdte, die Anzahl ist auf maximal 

Abb. 2 Premierminister Modi bei Vorstellung der Smart Cities 
Challenge (Quelle: http://www.bankexamstoday.com/) 
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hundert begrenzt. Entschieden wird nach einem Scoring System, welches den Ist-Zustand 

der Stªdte und das mºgliche Potential einer Smart City versucht einzuschªtzen. Nach der 

Nominierung entwerfen die Stªdte ein Konzept f¿r ihre ĂSmart Cityñ. Wichtiger Bestandteil 

des Konzepts soll mindestens einer der folgenden Stadtentwicklungsmodelle A ï C sein, 

sowie eine Ăpan city initiativeñ: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hilfe bei der Erstellung bekommen sie von einem durch das MoUD vermittelten 

Konsultanten. Dieser soll ebenfalls die Stªdte bei der Suche nach einer externem 

Finanzierungspartner (World Bank, KfW etc.) unterst¿tzen. Das Konzept wird dem aus 

Experten bestehenden Auswahlkomittee vorgelegt, welches wiederum die besten 20 

Stªdte auswªhlt. Diese werden f¿r die nªchsten f¿nf Jahre jªhrlich mit jeweils 14 Millionen 

Euro unterst¿tzt. Die Stªdte, die es nicht unter die besten 20 geschafft haben, d¿rfen in 

einer zweiten Runde erneut beweisen, warum ihr Konzept fºrderungsfªhig ist. Insgesamt 

stehen f¿r einen F¿nfjahreszeitraum 7 Milliarden Euro zur Verf¿gung. 

 

Definition ĂSmart Cityñ 

Die indische Regierung will das Smart Cities Projekt nutzen um die Lebensqualitªt in den 

Stªdten langfristig zu erhºhen. Das stªdtische ¥kosystem soll mit besonderem Fokus auf 

institutioneller, physischer, sozialer und wirtschaftlicher Infrastruktur weiterentwickelt 

werden. 

 

 ñIn the imagination of any city dweller in India, the picture of a Smart City contains a wish 

list of infrastructure and services that describes his or her level of aspiration.ò (MINISTRY 

OF URBAN DEVELOPMENT 2015) 

 

 Als Beispiele der Verbesserung der Infrastruktur seien hier angef¿hrt: ausreichender 

Zugang zu Wasser, Strom und sanitªre Anlagen, ºffentlicher Nahverkehr, sowie 

bezahlbarer Wohnraum. Typische Merkmale einer Smart City sind unter Anderem, dass 

ºffentliche Plªtze erhalten und weiterentwickelt, eine Auswahl von Transportmºglichkeiten 

Stadtentwicklungsmodelle (area-based development) 

A) retrofitting Stadtverbesserung 

B) redevelopment Stadterneuerung 

C) greenfield 

development 

Stadterweiterung 

+ mind. eine Ăpan city 

initiativeñ 

umfasst grºÇere Teile der 

Stadt 

Abb. 3 Stadtentwicklungsmodelle (Quelle: eigene Darstellung) 
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angeboten und die b¿rokratischen Prozesse in der Stadt transparenter gemacht werden 

(Stichwort: e-Governance), aber auch die Erhºhung der Widerstandsfªhigkeit gegen¿ber 

Naturkatastrophen. Ziel der ĂSmart City Challengeñ ist es mºglichst langfristige Modelle zu 

entwickeln, die auf andere Stªdte ¿bertragbar sind und dort ebenfalls zu einer 

nachhaltigen und inklusiven Entwicklung f¿hren kºnnen.  

 

 

 

 

 

Fallbeispiele einer ĂSmart City Solutionñ 

Ein Beispiel f¿r eine ĂSmart City Solutionñ ist das ĂMumbai Sanitation Projectñ. ¦ber die 

Hªlfte der Wohnungen in Mumbai verf¿gten lange ¿ber keine eigenen Toiletten und waren 

auf ºffentliche Sanitªranlagen angewiesen. Dies f¿hrte zu mangelnden 

Hygienebedingungen. Zwischen 1996 und 2005 installierte die Stadt Mumbai zusammen 

mit lokalen Gruppen vor Ort 330 moderne ĂToilettenblocksñ. Somit wurden insgesamt 5100 

Toilettensitze zur Verf¿gung gestellt und die Gesundheit von 400.000 Slumbewohnern 

konnte verbessert werden. 

Ein weiterer Einblick in eine ĂSmart City Solutionñ ist die Wasserversorgung in der Stadt 

Hubli. Dort haben die Bewohner hªufig nur unregelmªÇig Zugang zu Wasser. Da die 

Gemeinde nicht ausreichend Mittel besitzt die B¿rger zeitnah ¿ber den Wassererhalt zu 

informieren, kooperiert die Gemeinde mit dem Startup-Unternehmen ĂNextDropñ. Dieses 

informiert nun per SMS die Bewohner in Hubli, dass Wasser in den nªchsten 30 Minuten 

zur Verf¿gung steht. Die Daten bekommt ĂNextDropñ von den Arbeitern, welche f¿r das 

¥ffnen und SchlieÇen der Wasserventile zustªndig sind. ¦ber 25.000 Haushalte haben 

sich f¿r den SMS-Service angemeldet und profitieren nun von einer besseren Planbarkeit, 

Abb. 4 Smart Solutions (Quelle: 
http://smartcities.gov.in/writereaddata/SmartCityGuidelines.pdf, 2016-03-
08.) 
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ob und wann Wasser verf¿gbar ist. 

 

Vergleich zu China 

 

 ĂFor rapidly urbanizing countries like India and China, smart cities are an opportunity to 

harness urban growth to sustainable development. ñ (CHATTARAJ, 2015) 

 

China und Indien beherbergen zusammen mehr als ein Drittel der Weltbevºlkerung. Die 

beiden Staaten gelten als ĂWirtschaftsgiganten des 21. Jahrhundertsñ (TERNIEDEN, 

2015). Doch in vielen Bereichen bildet Indien noch das Schlusslicht, auch im direkten 

Vergleich mit China, beispielsweise in der Bildung. In Indien liegt das durchschnittliche 

Alter bei 24,7 Jahre und viele hochausgebildete junge Erwachsene verlassen die 

Universitªten, aber dennoch kºnnen mehr als ein Drittel aller Inder weder lesen noch 

schreiben. In China sind es im Vergleich nur 6 Prozent der Bevºlkerung.  

Beim Bau von Smart Cities liegt China ebenfalls vorne. Die Volksrepublik hat eine hohe 

Fertigungskapazitªt, Indiens wirtschaftliche Leistung hingegen st¿tzt sich auf den 

Dienstleistungssektor. China investiert massiv in die eigene Infrastruktur und somit auch 

den Bau von nachhaltigen Stªdten. 193 urbane Lebensrªume wurden bereits in Smart 

Cities transformiert. Ein Beispiel ist die ¥kostadt Tianjin, die auf einer ehemals 

verschmutzten und nun gesªuberten Industrieflªche gebaut wurde (eine sogenannte 

Ăbrownfield cityñ). In China ist das Land Staatsbesitz. Somit kºnne die chinesische 

Regierung leichter neue Stªdte zu bauen oder gleich ganze Fl¿sse umleiten und auch 

GroÇprojekte lieÇen sich problemlos umsetzen, da China nicht gerade ein 

diskussionsfreudiges Land sei, schreibt das US-Magazin ĂForbesñ. In Indien hingegen 

verlaufen die administrativen Prozesse schleppend und es kommt nur schwer zu 

Einigungen. 

 

 ĂOne should understand that itôs not possible to have ósmart citiesô with dumb 

administrators. There is a lot of incompetence at the administrative planning level. 

(BENNINGER 2015) 

 

Dies liegt unter Anderem daran, dass 70 Prozent der Bewohner mit der Beschlagnahme 

des Landes einverstanden sein m¿ssen. Weiterhin gibt es hohe Entschªdigungsanspr¿che 

f¿r Umzusiedelnde. Daher werde es schwierig f¿r die indische Regierung ganze 

Landstriche zu verªndern, wichtiger sei die Neuplanung der bereits vorhandenen Stªdte, 

argumentiert Chattaraj (2015). 
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Mºgliche gesellschaftliche Folgen von Smart Cities in Indien 

Langfristig soll das indische Smart City Programm zu nachhaltigeren Stªdten mit 

verbesserter Lebensqualitªt f¿hren: Die Stadtbewohner haben Zugang zu Wasser, 

sanitªren Anlagen und Strom, ebenso Bildung und Arbeit. Die Sicherheit der B¿rgerinnen 

und B¿rger ist gewªhrleistet. Die politische Teilhabe wird gefºrdert, durch das Internet 

werden viele Behºrdengªnge unnºtig und administrative Prozesse transparenter. Die 

Umgebung ist sauber und die Stadt ist widerstandsfªhig gegen¿ber der Umwelt und 

Naturkatastrophen. All dies soll dank neuester Informations- und Kommunikationstechnik 

Abb. 5 Alphabetisierungsrate und Wirtschaftssektoren (Quelle: 
http://www.spiegel.de/fotostrecke/china-vs-indien-zwei-giganten-im-vergleich-
fotostrecke-63775-2.html, 2016-03-22.) 

Abb. 6 Alphabetisierungsrate und Wirtschaftssektoren (Quelle: 
http://www.spiegel.de/fotostrecke/china-vs-indien-zwei-giganten-im-vergleich-
fotostrecke-63775-2.html, 2016-03-22.) 
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mºglich sein, die die Infrastruktur miteinander vernetzt. Doch was sind Risiken des Smart 

Cities Programmes und wie wirken diese sich auf die Gesellschaft aus? 

Besagte Information- und Kommunikationstechniken stellen die indische Regierung vor 

eine Herausforderung: Das Vermeiden einer sogenannten Ădigitalen Kluftñ (engl. Ădigital 

divideñ). Der Begriff bezeichnet das Auseinanderdriften von Arm und Reich aufgrund von 

Ungleichheiten beim Zugang auf neue Technologien. Dies kann sich auf das 

gesellschaftliche Zusammenleben und die Chancen jedes einzelnen Stadtbewohners 

auswirken (JAEKEL 2015: S.22). Wenn die f¿r die Smart City genutzten 

¦berwachungstechnologien und Sensoren gehªuft im Bereich der Sicherung der 

Wohlhabenden in ĂGated Communitiesñ verwendet werden, kann das zur weiteren 

Abgrenzung von Armen und Geringverdienern f¿hren. Doch Projekte wie das ĂMumbai 

Sanitation Slum Programñ zeigen, dass Indien seine ĂSmart Solutionsñ f¿r die gesamte 

Stadtbevºlkerung umsetzen will. Auch die ĂHousing for Allñ-Kampagne schreibt sich auf die 

Fahne mehr bezahlbaren Wohnraum zu schaffen. Dennoch stellt sich hier die Frage mit 

welchen Mitten die indische Regierung die Smart Cities und ªhnliche 

Stadtentwicklungsprojekte finanzieren will. Vermutlich werden grºÇtenteils Investitionen 

von Wirtschaftsunternehmen eine Rolle spielen. Somit r¿cken ºkonomische Interessen in 

den Vordergrund und es kºnnte sich die politische Teilhabe verlagern. Wenn Facebook 

freien Internetzugang zur Verf¿gung stellt, Cisco den Haushalt (denen, die es sich leisten 

kºnnen) zu einem intelligenten System verkn¿pft (Stichwort: ĂInternet of Thingsñ) und IBM 

Lichtsensoren an den StraÇenlaternen anbringt, landen die Nutzerdaten der 

Stadtbewohner in den Hªnden der Unternehmen. Die Regierung steht vor der 

Herausforderung Ăeine Balance zwischen privatem Datenschutz und ºffentlichem 

Interesse zu finden beziehungsweise zu gewªhrleistenñ (JAEKEL 2015: S.22).  

Weiterhin sind sogenannte ĂSmart Citzensñ eine notwendige Voraussetzung um eine 

Smart City zu erhalten. Stadtbewohner sollen Bildung genieÇen, gleichzeitig aber auf 

bedachten Konsum und die ¦bernahme von Verantwortung beispielsweise in Form von 

B¿rgerpartizipation achten. Doch die Mehrzahl der Stadtbevºlkerung ist mit Ădem tªglichen 

Kampf um das ¦berleben vºllig ausgelastetñ (ETEZADZADEH 2015: S. 57). Somit kºnnte 

es den  rmeren schwer fallen zusªtzliche Verantwortung zu ¿bernehmen oder mit dem 

geringen Gehalt nachhaltig zu konsumieren. Etezadzadeh f¿hrt an, dass der einzige 

erkennbare Weg zur ¦berwindung dieser Hemmnisse ¿ber die Bildung f¿hre. Diese kºnne 

zu einer Chancengleichheit f¿hren und die Ausgangsbedingungen jedes Einzelnen 

verbessern. ĂBildung fºrdert das Erkenntnisinteresse, die Verarbeitung von 

Erfahrungswissen und kann so Urteilskraft entstehen lassen. Durch Bildung kºnnen 

Menschen lernen, was ihnen und ihrem Umfeld gut tut oder schadetñ, argumentiert 

Etezadzadeh weiter. Mit Hinblick auf die Alphabetisierungsstatistiken ist gerade dieser 

Bereich in Indien sehr prekªr und bedarf Verbesserung.  
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Meiner Meinung nach sollte die indische Regierung den Fokus auf die Stadtbewohner 

richten, politische Partizipation ermºglichen und sich nicht von wirtschaftlichen Interessen 

lenken lassen. Ich denke, dass das indische Smart City Programm nur langfristig 

nachhaltig werden kann, wenn die Bewohner einer Smart City wirklich auch Ăsmartñ 

agieren und aktiv mitbestimmen kºnnen und wollen. 
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2 Konzept der nachhaltigen Entwicklung ï Bedeutung f¿r 

stªdtische Sanitªrversorgung 

Autor: David Umhauer 
 

Das Prinzip der Nachhaltigkeit 

 

Begriffsentwicklung 

Der Begriff der Nachhaltigkeit taucht in der Literatur erstmals 1713 auf. So war es der 

deutsche Oberberghauptmann Hans Carl von Carlowitz, der in seinem Werk "Sylvicultura 

oeconomica" der Forstwirtschaft empfahl, nur die Menge an Holz zu ernten, die im selben 

Zeitraum wieder nachwªchst. Weitergedacht bedeutet dies, dass ein nat¿rliches System in 

seinen wesentlichen Eigenschaften langfristig erhalten werden soll. Dem Adel gefiel dieser 

Gedankengang und spªtestens mit der Zweitauflage seines Buches 1732, stand die erste 

Anleitung zur deutschen Forstwirtschaft fest (Lexikon der Nachhaltigkeit o.J.a). 

 

 Nachhaltigkeitsbegriff heutzutage 

Seit der ĂKonferenz der Vereinten Nationen ¿ber Umwelt du Entwicklungñ (UNCED) im 

Jahre 1992, bilden das Prinzip der Nachhaltigkeit und das Konzept der Nachhaltigen 

Entwicklung das Leitbild der internationalen Umwelt- und Entwicklungspolitik, dem sich 

178 Staaten in der Rio-Deklaration ¿ber Umwelt und Entwicklung, sowie in der Agenda 21, 

verpflichtet haben. Dabei umschreibt das Nachhaltigkeitsprinzip das Bem¿hen der 

Weltgemeinschaft, allen Lªndern gleiche Entwicklungsmºglichkeiten zu erºffnen, ohne zu 

riskieren, dass k¿nftige Generationen ihre eigenen Interessen nicht befriedigen kºnnen. In 

diesem Kontext ist es stets notwendig, die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit 

gleichberechtigt (BMZ o.J.), wie auch inter- und intragenerativ zu betrachten (Bauer 2008): 

  

¶ Wirtschaftlich effizient 

¶ ¥kologisch tragfªhig 

¶ Sozial gerecht 

Zusammengefasst zielt das Prinzip der Nachhaltigkeit darauf ab, wirtschaftlichen 

Wohlstand zu etablieren, sozialen Ausgleich zu ermºglichen und die nat¿rlichen 

Lebensgrundlagen f¿r zuk¿nftige Generationen nicht zu gefªhrden (Bauer 2008). 

 

Nachhaltigkeit in Stªdten 

Um Ziele einer nachhaltigen Stadtentwicklung zu definieren, muss man sich zunªchst mit 

den aktuellen Problemen und Herausforderungen auseinander setzen. Der Trend der 

Urbanisierung wird in der Literatur als eine der Hauptherausforderungen genannt (GIZ und 
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ICLEI 2014). In Panesar und Bischoff (2008) finden sich speziell zu indischen Stªdten 

folgend genannte Problemfelder: 

 

¶ Landnutzungskonflikte 

¶ Verschlechterung der Umweltbedingungen 

¶ Verschmutzung 

¶ Verbrauch nat¿rlicher Ressourcen 

¶ Sozioºkonomische Probleme inkl. Industrie 

¶ Handel und Kommerzialisierung 

¶ Gesundheit 

¶ Slums und Existenzgrundlage 

¶ Wasser- und Energieverbrauch 

¶ Finanzierung und Einkommen von Kommunen 

Daraus abgeleitet lassen sich unter anderem folgende nachhaltig zu lºsende Ziele 

formulieren (Lexikon der Nachhaltigkeit o.J.b; GIZ und ICLEI 2014): 

 

¶ Optimierung des Ressourcenverbrauchs wie z.B. Energie und Raum 

¶ Minimierung von Abfªllen, sowie Fºrderung von Recycling 

¶ Verbesserung der Lebensqualitªt 

¶ Architektonische und infrastrukturelle Innovationen  

¶ Minimierung von Risiken und Vulnerabilitªt  

¶ Finanzielle Unterst¿tzung f¿r urbane Entwicklung 

¶ Nachhaltig ausgerichtete Kommunalpolitik 

Laut Lexikon der Nachhaltigkeit (o.J.b) bereiten die drei zentralen Elemente, 

Energieverbrauch, Raumnutzung und Produktion nicht verwertbarer Materialien, jedoch 

die grºÇten Probleme. Durch die wachsende Weltbevºlkerung und den Trend der 

Urbanisierung, ziehen immer mehr Menschen in die Stªdte, in denen stetig mehr Raum 

und Energie benºtigt wird. Automatisch werden dort nun auch mehr Abfªlle produziert. 

Eine nachhaltige Stadtentwicklung muss nun versuchen, durch z.B. ein verbessertes 

Verkehrsnetz f¿r den ¥PNV, eine effiziente Raumnutzung, eine regelmªÇige 

M¿llentsorgung oder innovative Gebªude die Probleme St¿ck f¿r St¿ck zu minimieren. 

Dabei muss darauf geachtet werden, dass es f¿r eine nachhaltige Stadtentwicklung keine 

Musterlºsung gibt, die auf jede Stadt angewendet werden kann. Neben naturrªumlichen 

Gegebenheiten bestimmen auch kulturelle und soziale Disparitªten an welchen Faktoren 

gearbeitet werden kann. In j¿ngster Zeit werden sogar ganze nachhaltige Stadteile bzw. 

Stªdte aus dem nichts geschaffen. 
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Nachhaltige Stadtentwicklung am Beispiel Vauban, Freiburg im Breisgau 

Das Freiburger Stadtviertel Vauban entstand zwischen 1994 und 2014 aus einer alten 

franzºsischen Kaserne und misst rund 42 ha. Die Gebªude sind nach Freiburger 

Niedrigenergie-Standard gebaut worden, wobei die Haushalte die meiste Energie von den 

Solardªchern sogenannter Plus-Energiehªuser beziehen. Ein Biomasseheizkraftwerk 

versorgt die Gebªude durch ein modernes Nahwªrmesystem mit Wªrme. Im sanitªren 

Bereich besitzt ein Teil der Hªuser Ecosan-Technologie und Vakuumtoiletten. Zudem ist 

das komplette Viertel eine autofreie Zone, die StraÇenbahn sorgt f¿r Anschluss an die 

anderen Stadtteile (Lexikon der Nachhaltigkeit o.J.b).   

 

Nachhaltigkeit in Indien 

Indien ist ein klassisches Schwellenland, in dem Wachstum an erster Stelle der 

Prioritªtenliste steht und ¥kologie an letzter (Keppner 2014). Genauer gesagt hat Indien 

seit Unterzeichnen der Millennium Development Goals zwar die eigene Wirtschaft 

verbessert, jedoch weiÇt es klare Defizite in den Bereichen ¥kologie und Gesellschaft auf 

(Hauff et al. 2013). Untersuchungen ergaben, dass das positive ºkonomische Wachstum 

wªhrend der letzten 20 Jahre zu einem starken Teil auf einer ºkologischen Ausbeutung 

beruht, wodurch die Lebensgrundlagen zuk¿nftiger Generationen sehr gefªhrdet sind. Vor 

allem in einem Land wie Indien, das grºÇtenteils durch die Landwirtschaft geformt ist, sind 

Naturg¿ter wie Boden und Wasser besonders wichtig. Durch die Urbanisierung und 

Industrialisierung hat sich in den Stªdten die Lebensqualitªt verschlechtert und immer 

mehr Schadstoffe werden dort in die Luft und die Gewªsser eingetragen. Die indische 

Bevºlkerung selbst ist stark durch das Kasten-System geprªgt, wodurch es zu groÇen 

Unterschieden in Bildung, Jobs und sozialer Anerkennung kommt. AuÇerdem gibt es nach 

wie vor groÇe Unterschiede zwischen Mann und Frau sowie zwischen lªndlichen und 

stªdtischen Gebieten (Hauff 2011). 

Um eine nachhaltige Entwicklung zu gewªhrleisten, muss in erster Linie durch die 

Regierung eingelenkt werden. Das ausbeuterische Wirtschaften der Industrie kann z.B. 

durch Umwelt-Auflagen ausgebremst werden. Eine weitere Mºglichkeit besteht in 

Langzeitplªnen, wie etwa den erneuerbaren Energien-Anteil bis 2030 um 25 Prozent zu 

steigern (Hauff 2011). In j¿ngster Zeit finden sich immer mehr indische Projekte, in denen 

die Energiegewinnung aus Solar, Wind und Wasser ausgebaut wird. Allerdings ist Indien 

bei solchen GroÇinvestitionen wie dem Ausbau des erneuerbaren Energien-Sektor, der 

Infrastruktur, oder der Bereinigung von Umweltschªden in groÇem MaÇe auf Fºrdergelder 

und Know-how aus wohlhabenden Lªndern wie Deutschland angewiesen (Pathak 2014). 

Bei der Sicherstellung der allgemeinen Menschenrechte (wie z.B. Recht auf Bildung) 

bereiten das bestehende Kasten-System und das Weltbild von Frau und Mann die grºÇten 
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Probleme, die vor allem kulturell bedingt sind. Auch hier kºnnte die Politik erste Steine ins 

Rollen bringen. 

Der Blick in die Literatur zeigt, dass Indien mit seinen 1,2 Milliarden Einwohner noch viele 

Stellschrauben auf dem Weg zu einer nachhaltigen Entwicklung zu richten hat.  

 

Nachhaltigkeit im Sanitªrbereich 

Die Bereitstellung von nachhaltigen Sanitªranlagen wird heutzutage als einer der Key-

drivers f¿r allgemeine nachhaltige Entwicklung angesehen, und ist auf der Liste der 

Millennium Development Goals mit der Wasserversorgung gleichgesetzt (Panesar und 

Bischoff 2008). Eine nachhaltige Sanitªranlage ist dabei wie folgt definiert:  

ñThe main objective of a sanitation system is to protect and promote human health by 

providing a clean environment and breaking the cycle of disease. In order to be 

sustainable, a sanitation system has to be not only economically viable, socially 

acceptable, and technically and institutionally appropriate, it should also protect the 

environment and the natural resourcesò (Sustainable Sanitation Alliance).  

Die aktuelle Lage der Sanitªrversorgung in Indien ist nach wie vor unbefriedigend: ein 

GroÇteil der Bevºlkerung hat keinen Zugang zu sanitªren Anlagen. Zwar investiert Indien 

in Form politischer Fºrderprogramme bereits seit 1986 in die Fºrderung von 

Sanitªranlagen, jedoch hatte 2012 schªtzungsweise die Hªlfte der Bevºlkerung keinen 

Zugang zu einer Toilette. Dabei sind es auch Pilotprojekte die das indische Know-how ¿ber 

nachhaltige Sanitªranlagen (wie z.B. Ecosan-Technologie) nach und nach verbessern. Vor 

allem seit der Jahrtausendwende wird in dieser Richtung intensiv geforscht und langfristig 

professionelle Arbeitsplªtze im Sanitªrbereich geschaffen (Panesar und Bischoff 2008) 

Auch im Sanitªrbereich wird Indien durch andere Lªnder, NGOs oder Fºrderprogramme 

unterst¿tzt. So wurden in der Vergangenheit beispielsweise mehrere Urine Diversion 

Dehydration Toiletten (UDDTs) gebaut oder Ecosan-Technologie-Experten geschult. 

Solche (Pilot)Projekte zeigen innovative Lºsungen in klimatisch, kulturell, sozial, 

ºkonomisch und geo-morphologisch unterschiedichen Zusammenhªngen, und helfen beim 

Entwickeln von Modellºsungen f¿r sanitªre Bed¿rfnisse (Panesar und Bischoff 2008).  

Eines dieser Projekte ist beispielsweise das Projekt in Kulgaon Badlapur. Dort wurden die 

veralteten Toiletten der Schuleinrichtung Adarsh Vidya Mandir in nachhaltige erneuert: 

Sparsame Toilettensp¿hlungen, Anschluss zu einer Biogasanlage, sowie Nutzung von Urin 

und Fªkalien als Kompost (Panesar und Bischoff 2008).  

Die Total Sanitation Campaign (TSC) der indischen Regierung, hat in der Vergangenheit 

gute Dienste geleistet, um toilettenfreie Dºrfer mit sanitªren Einrichtungen zu versorgen. 

Seit 2008 werden nun auch in Stªdten nachhaltig ausgerichtete Sanitªranlagen gefºrdert 

(Panesar und Bischoff 2008). Bis die gesamte Bevºlkerung mit nachhaltigen 

Sanitªranlagen ausgestattet ist, ist es allerdings noch ein langer Weg.  
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3 Die 2030-Agenda  

Autorin: Marina Roth  
 

Sustainable Development Goals ï Ein Beitrag zur nachhaltigen 

Stadtentwicklung? 

 

Geschichte und Entwicklung der Sustainable Development Goals 

Die Sustainable Development Goals (SDG) sind von der UNO festgelegte Ziele f¿r die 

globale nachhaltige Entwicklung. Ihre Entwicklung wurde auf der Rio+20- Konferenz im 

Jahr 2012 beschlossen und anschlieÇend von einer offenen Arbeitsgruppe entwickelt 

(FORD 2015). Insgesamt 17 Ziele (Tabelle 1) und 169 konkrete Unterziele wurden am 

25.09.15 von den 193 UN- Staaten angenommen und sind am 01.01.2016 in Kraft 

getreten. Ihre Laufzeit gilt bis zum Jahr 2030, bis dahin sollen die Ziele erreicht sein. 

 

Die Ziele wurden in Anlehnung an die Millenniums- Entwicklungsziele (MDG) entwickelt, es 

gibt jedoch zwei wichtige Weiterentwicklungen: Zum einen sollen die Ziele gleichermaÇen 

f¿r alle Staaten gelten und nicht auf die Entwicklungslªnder beschrªnkt sein. Zum anderen 

steht die Nachhaltigkeit stªrker im Vordergrund und neben der sozialen 

Entwicklungsdimension und der ¥konomie stellt nun auch die ¥kologie einen zentralen 

Aspekt dar (SACHS 2012).  

 

Tabelle 1 Die 17 Sustainable Development Goals (Assembly, U. G. 2015).  

1 Keine Armut 10 Weniger Ungleichheiten 

2 Kein Hunger 11 Nachhaltige Stªdte und Gemeinden 

3 Gesundheit und Wohlergehen 12 Verantwortungsvolle Konsum- und 

Produktionsmuster 

4 Hochwertige Bildung 13 MaÇnahmen zum Klimaschutz 

5 Geschlechtergleichstellung 14 Leben unter Wasser 

6 Sauberes Wasser und 

Sanitªrversorgung 

15 Leben an Land 

7 Bezahlbare und saubere Energie 16 Frieden, Gerechtigkeit und starke 

Institutionen 

8 Menschenw¿rdige Arbeit und 

Wirtschaftswachstum 

17 Partnerschaften zur Erreichung der 

Ziele 

9 Industrie, Innovation und Infrastruktur   
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Funktionsweise und Indikatoren 

Wªhrend die Formulierung der Ziele abgeschlossen ist, ist der Weg der konkreten 

Umsetzung in vielen Teilen noch nicht abschlieÇend geklªrt. Die Implementierung der Ziele 

soll durch Berichterstattung und Monitoring ¿berpr¿ft werden (ESPEJ 2015). Die 

Entwicklung von passenden, relevanten und ¿berpr¿fbaren Indikatoren durch 

Expertengruppen soll im Fr¿hjahr 2016 abgeschlossen sein (FORD 2015).  

Eine ungeklªrte Frage ist auch die Finanzierung der Zielumsetzung. Laut groben 

Schªtzungen von Expertengruppen w¿rde die Bereitstellung eines 

Sozialsicherungssystems, das extreme Armut beseitigen kann, 43 Mrd. $ im Jahr kosten, 

wªhrend jªhrliche Investitionen zur Verbesserung von Infrastruktur (Wasser, 

Landwirtschaft, Verkehr, Energieversorgung) gar bis zu 7 Trillionen $ weltweit betragen 

w¿rden (FORD 2015). Auf einer Konferenz im Juli 2015 in Addis Ababa,  thiopien konnten 

keine konkreten Lºsungsansªtze oder die Schaffung neuer Geldquellen beschlossen 

werden. Nach wie vor gilt das vor 45 Jahren festgelegte UN-Ziel f¿r Entwicklungshilfe von 

0,7 Prozent des GNI, das jedoch von den vielen Lªndern noch nicht erreicht wurde 

(CHONGHAILE 2015). 

 

Bedeutung der Ziele f¿r die nachhaltige Stadtentwicklung  

Mit der global wachsendem Bevºlkerung und der zunehmenden Urbanisierung hat die 

nachhaltige Stadtentwicklung in den letzten Jahrzehnten stark an Bedeutung gewonnen. 

Wªhrend 1950 nur 28,8Prozent der Weltbevºlkerung in Stªdten lebten, waren es 2010 

bereits 50Prozent, laut Schªtzungen des UNDESA wird sich der Anteil bis 2050 auf knapp 

69 Prozent weiter erhºhen. Dabei ist in den sich ºkonomisch noch entwickelnden Staaten 

ein stªrkerer Trend zu erwarten als in den ºkonomisch entwickelten Staaten (Bpb 2010). 

 

Unter den MDGs gab es kein eigenes Ziel f¿r nachhaltige Stadtentwicklung und die 

Zielvorgabe 11 des MDG 7 (ĂDie Lebensbedingungen von mindestens 100 Mio. 

Slumbewohnern zu verbessernñ) wurde der Komplexitªt und den Anspr¿chen des Themas 

der Stadtentwicklung nicht gerecht (RIVERA 2013). Laut RIVERA & LAGOS (2013) kann ein 

eigenstªndiges Ziel zur Stadtentwicklung nicht nur die lokalen Regierungen und die 

vertikale politische Integration stªrken, sondern auch die Wahrnehmung der SDG auf  

gesellschaftlicher Ebene erhºhen. Mit dem SDG 11 ĂStªdte und Siedlungen inklusiv, 

sicher, widerstandsfªhig und nachhaltig gestaltenñ wurde ein solch alleinstehendes Ziel 

geschaffen. Unterziele sind unter anderem der Zugang zu sicherem und bezahltem 

Wohnraum (11.1), Verkehrssystemen (11.2), Inklusion (11.3), aber auch die Erhaltung des 

Weltkultur- und Weltnaturerbes (11.4) und die Senkung von Todesfªllen und (finanziellen) 

Verlusten bei Katastrophen (11.5). Weiterhin soll die Umweltbelastung durch verbesserte 
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Luftqualitªt und weniger Abfallbelastung gesenkt werden (11.6) und der  Zugang zu 

ºffentlichen (Gr¿n-)Flªchen verbessert werden (Assembly, U.G. 2015: 21-22, Tabelle 2). 

Wªhrend eine weitestgehend sinnvolle und durchdachte Formulierung von Unterzielen und 

Zielvorgaben f¿r das Ziel 11 gelang, gestaltete sich die Entwicklung von gut messbaren 

Indikatoren f¿r eine nachhaltige Stadtentwicklung teilweise recht schwierig. Eine 

besondere Herausforderung bei der Planung des Monitorings ergab sich dadurch, dass 

das gleiche MaÇ f¿r sehr heterogene Stªdte sowohl in entwickelten Lªndern als auch in 

Entwicklungslªndern gelten sollte (SIMON, 2015). In einer vergleichenden Pilotstudie 

wurden die vorlªufigen Zielvorgaben und Indikatoren in f¿nf verschiedenen Stªdten, 

darunter Bangalore, Kapstadt und Gºteborg, getestet. Laut der Studie, die in 

Zusammenarbeit von Forschern und lokalen Behºrden durchgef¿hrt wurde, hatte jede der 

Stªdte Probleme damit, alle benºtigten Daten zu erfassen. Die Stªdte steuerten auch 

Verbesserungsvorschlªge bei, die zur endg¿ltigen Entwicklung der Indikatoren beitrugen 

(SIMON et al. 2015).  

 
Tabelle 2 Auszug aus den vorlªufigen Unterzielen, Zielvorgaben und Indikatoren des SDG 11. 

¦bersetzt nach UNSC (2015: 29-31). 

Unterziel Zielvorgabe Indikatoren 

11.1  

Wohnen 

Bis 2030 allen den Zugang zu adä-

quatem, sicherem und erschwingli-

chen Wohnraum und zu grundle-

genden Dienstleistungen sichern; 

Slums upgraden 

- Prozentteil der Stadtbevölkerung, 

die in Slums/informellen Siedlun-

gen leben 

- Anteil der Bevölkerung, der mehr 

als 30Prozent seines Einkommens 

für Wohnraum ausgibt 

11.2  

Transport 

 

Bis 2030 allen den Zugang zu si-

cherem, erschwinglichen, zugäng-

lichen und nachhaltigen Transport-

systemen sichern; die Straßensi-

cherheit erhöhen, insbesondere 

durch das Ausdehnen von öffentli-

chem Transport mit besonderer 

Beachtung derer in verletzlichen 

Situationen, Frauen, Kindern, Be-

hinderten und Älteren 

- Prozentteil der Bevölkerung in 

unter 0.5 km Abstand zu öffentli-

chen Verkehrsmitteln (Frequenz < 

20 min) in Städten mit mehr als 

500.000 Einwohnern 

- Km von öffentlichen Transportsys-

tem mit hoher Kapazität (BRT, 

Stadtbahn, Metro) je Einwohner für 

Städte mit mehr als 500.000 Ein-

wohnern 

11.3  

Land-

nutzung und 

Bis 2030 die inklusive und nachhal-

tige Urbanisierung und die Kapazi-

tät für partizipative(s), integrierte(s) 

- Verhältnis von Landverbrauch und 

Bevölkerungswachstum auf einer 

vergleichbaren Skala 
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partizipative 

Planung 

 

und nachhaltige(s) Planung und 

Management für menschliche Sied-

lungen in allen Ländern erhöhen 

 

- Städte mit mehr als 100.000 Ein-

wohnern, die urbane und regionale 

Entwicklungspläne mit Integration 

von Bevölkerungsprognosen und 

Ressourcenbedarf implementieren 

11.4  

Kulturellen 

und na-

turelles Erbe 

 

Stärkung der Bemühungen, das 

Weltkultur- und Weltnaturerbe zu 

schützen und zu bewahren  

 

- Prozentteil des Budgets, das für 

das Erhalten von Weltkultur- und 

Weltnaturerbe bereitgestellt wird 

- Prozentteil des städtischen Gebie-

tes und Prozentteil historischer/ 

kultureller Stätten mit bewilligtem 

Schutzstatus 

 

Im urbanen Umfeld kommen viele Gesichtspunkte, die eine nachhaltige Entwicklung 

betreffen, zusammen. ¥konomische, ºkologische, soziale, physikalische und staatliche 

Aspekte spielen eine Rolle, gleichwohl kºnnen mit einer erfolgreichen nachhaltigen 

Stadtentwicklung auch viele Probleme gleichzeitig angesprochen werden (RIVERA, 2013). 

Folglich spielen auch viele der anderen Sustainable Development Goals eine mehr oder 

weniger direkte Rolle f¿r die Stadtentwicklung. Insbesondere das Ziel 9 (Industrie, 

Innovation und Infrastruktur) und Ziel 6 (sauberes Wasser und Sanitªtsversorgung) 

sprechen Missstªnde an, die vor allem in urbanen Gebieten vorherrschen und zu deren 

Erreichung ein Hauptfokus auf einer nachhaltigen Stadtentwicklung liegen muss. Im 

folgenden Abschnitt soll am Beispiel des SDG 6 erlªutert werden, wie die Umsetzung 

eines nachhaltigen Entwicklungsziels funktionieren kann. 

 

Ein Beispiel an der Praxis: Sanitªtssysteme in indischen Stªdten (Ziel 6) 

Bereits zur Erreichung des MDG 7, dem Vorgªnger des SDG 6,  wurden in Indien viele 

MaÇnahmen und Projekte in Gang gesetzt. Nach der ĂNational Urban Sanitation Strategyñ, 

die im November 2008 vom Ministerium f¿r Stadtentwicklung vorgestellt wurde, zªhlen 

sowohl die Abschaffung offener Toiletten sowie das Recycling und die Wiederbenutzung 

von geklªrtem Abwasser zu den Hauptzielen (PANESAR et al. 2008: 8ff). Dadurch sollen 

unter anderem hygienische Probleme reduziert werden, die einen kritischer Punkt f¿r die 

Ausbreitung von Krankheiten und die Verursachung damit verbundener Kosten darstellen  

(Abbildung 3). 
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Abbildung 3 Durch das Fehlen von Toiletten verursachte Kosten in Indien im Jahr 2006. 

(Quelle: TYAGI, 2012). 

 
Die Aufgabe der Sanitªr- und Wasserversorgung ist in Indien Staatsaufgabe, die 

Verantwortung wird jedoch von Organisationen wie den Pachayati Raj Institutions (PRIs) 

und Urban Local Bodies (ULBs) getragen. Die Planung und Durchf¿hrung erfolgt durch 

staatlich-ºffentliche Health Engeneering Departments (PANESAR et al. 2008: 8ff). Die Ziele 

und Umsetzung der Sanitªrentwicklung werden zum einen in den staatlichen Five-Year-

Plans als auch in der National Urban Sanitation Strategy festgesetzt. Unter anderem wird 

die Umsetzung auch von externen bi- und multilateralen Institutionen, wie z.B. der WHO, 

UNICEF oder dem UNDP unterst¿tzt. 

Das Monitoring des Ziels 6 wird auf verschiedene Organisationen aufgeteilt. F¿r die Ziele 

6.1 und 6.2 (Trinkwasser, Sanitªr und Hygiene) wird weiterhin das WHO/UNICEF Joint 

Monitoring Programme (JMP) zustªndig sein, das bereits die Implementierung der MDG 

dokumentierte. F¿r die vier neuen Unterziele die unter anderem Abwasserklªrung, 

Effizienz der Wassernutzung und aquatische ¥kosysteme beinhalten (6.3 ï 6.6), wird 

derzeit eine neue globale Monitoring-Initiative namens GEMI (ĂIntergrated monitoring of 

water and sanitation related SDG targetsñ) entwickelt, basierend auf bereits existierenden 

Initiativen. Drittens wird die Implementierung der SDG Ziele 6a und 6b durch das UN-

Water ĂGlobal Analysis and Assessment of Sanitation and Drinking-Waterñ (GLAAS) 

durchgef¿hrt werden. Durch eine gegenseitige Ausrichtung und Anpassung der drei 

Initiativen soll eine deckende und aussagekrªftige Verfolgung des SDG 6 sowie 

verwandter SDG ermºglicht werden (UN Water 2015). 

 

Positive Wahrnehmung der Ziele 

Der Verabschiedung der SDG folgte viel Lob. Insbesondere wurde positiv wahrgenommen, 

dass ein Wandel der Denkweise stattgefunden hat: Im Gegensatz zu den MDG wurden die 

Ziele nicht von der Nordhalbkugel f¿r die S¿dhalbkugel entwickelt sondern sollen f¿r alle 
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Lªnder gelten (Bundespresseamt 2014). Des Weiteren wurde die Ambition der Ziele 

positiv aufgenommen sowie die stªrkere Konzentration auf ºkologische Gesichtspunkte. 

In Hinblick auf die nachhaltige Stadtentwicklung gab es insbesondere Lob f¿r die 

Entwicklung eines eigenstªndigen Ziels zu diesem Thema (u.a. RIVERA & LAGOS, 2013). 

Laut SIMON (2015) ist es das erste Mal in der Geschichte, dass Staaten und ihre 

Regierungen ihren Stªdten solch eine Bedeutung in Hinblick auf die globale Nachhaltigkeit 

beimessen. Der Artikel betont insbesondere, dass Stªdte nun weltweit Daten, Fortschritte 

und Zielsetzungen in Sachen Nachhaltigkeit vergleichen kºnnen und werden. 

 

Kritik an den Zielen 

Mehrfach wurde kritisiert, dass die Ziele utopisch und unrealistisch wªren, insbesondere 

z.B. das Ziel 16 (Frieden und Gerechtigkeit). REIMER (2015) schrieb, dass die Ziele auf 

dem Papier gut klªngen, dass es aber weder eine Konfliktanalyse noch konkrete 

Lºsungsansªtze gªbe. Auch andere Organisationen kritisieren, dass die Ziele zu vage 

formuliert seien und keine konkreten Handlungsempfehlungen enthielten. Bei manchen 

Zielen, wie zum Beispiel bei dem Ziel der nachhaltigen Stadtentwicklung (SDG 11) wurde, 

wie weiter oben diskutiert, ein Mangel an passenden Indikatoren und der Messbarkeit der 

Ziele kritisiert. Bei anderen Zielen ist kein Zieljahr angegeben (z.B. bei allen Gender-SDGs 

(SDG 5) oder der erheblichen Verringerung von Korruption und Bestechung (16.5). Auch 

wurde kritisiert, dass nicht alle wesentlichen Themen angesprochen werden. Als nicht 

abgedeckte Themen werden zum Beispiel antimikrobielle Resistenzen, Pandemien und 

Arbeitsunfªlle (VOGELSANG, 2015: 30) genannt. Des Weiteren wurde die Freiwilligkeit der 

Agenda bemªngelt (Welthungerhilfe, 2016). 

Ein weiterer Hauptbestandteil der Kritiken ist, dass die Ziele im Widerspruch miteinander 

st¿nden, zum Beispiel die Armutsbekªmpfung und der Klimaschutz. VON BRACKEL (2015) 

illustriert dies am Beispiel von China: Das Land schaffte es durch Bodenreformen, 

Einf¿hrung der Marktwirtschaft und Industrialisierung  erfolgreich die Armut im Land zu 

reduzieren, wurde damit aber auch zum grºÇten CO2-Emittenten der Welt. Auch das 

Ziel 7, die Versorgung der Welt mit sicherer Energie (auch als Antrieb f¿r die 

Gesundheitsversorgung und das Wirtschaftswachstum) steht im Widerspruch zum Klima- 

und Umweltschutz. 1,1 Mrd. Menschen weltweit leben derzeit ohne stetige 

Stromversorgung. Nach VON BRACKEL (2015) ist das Defizit mit ¥kostrom und 

Effizienzsteigerungen nicht zu decken, sondern erfolgt derzeit primªr durch 

Kohlekraftwerke. 

Ein weiterer hªufig kritisierter Punkt ist die Nennung von Wirtschaftswachstum als 

nachhaltiges Entwicklungsziel (SDG 8). So schreiben SEIDEL & ZAHRNT (2015), dass das 

Festhalten an der westlich geprªgten und nicht zukunftsfªhigen Wachstumideologie 

¿berdacht werden muss und kritisieren, dass mit den SDG die urspr¿ngliche Idee des 
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Wachstums unter Vorbehalt (Ănur dort, wo nºtigñ) zu einer allgemeinen Forderung nach 

Wirtschaftswachstum mit dem Indikator Bruttosozialprodukt generalisiert wurde. Der 

Hauptpunkt der Kritik ist hier wiederum die Widerspr¿chlichkeit zu anderen Zielen, da 

Wirtschaftswachstum klassisch auch mit einem hºheren Ressourcenverbrauch einhergeht 

und somit nicht nachhaltig sein kann. Auch wird kritisiert dass mit der Formulierung der 

Unterziele nur eine Entkopplung von Wachstum und Umweltschªden vorgesehen ist, 

jedoch kein Wandel zu einem nachhaltigeren Lebensstil (SEIDEL & ZAHRNT, 2015).  

 

Fazit 

Mit den Sustainable Development Goals wurden globale Entwicklungsziele geschaffen, die 

f¿r Entwicklungslªnder und Industriestaaten gleichermaÇen gelten. Alle Millenium- 

Entwicklungsziele wurden fortgef¿hrt und zu weiten Teilen in ihrer Ambition verstªrkt. 

Generell sind viele der Ziele sehr ambitioniert und kºnnten bei ausreichender 

Unterst¿tzung einen potentiell groÇen positiven Effekt haben. Auch wenn, wie oben 

ausgef¿hrt, einige (teilweise unvermeidbare) Widerspr¿che und Schwªchen bei der 

Formulierung und Umsetzung, insbesondere bei der Bereitstellung von Indikatoren, 

bestehen, sind die SDG ein starkes Konstrukt. Insbesondere auch in Hinsicht auf die 

zunehmende Urbanisierung in diesem Jahrhundert stellen die SDG einen wertvollen 

Leitfaden f¿r die globale nachhaltige Stadtentwicklung dar. 
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4 Klimawandel, die neuen Entwicklungen nach Paris (COP21) ï 

Bedeutung f¿r Smart Cities in Indien  

Autor: Markus Kissing  
 

Der Klimawandel ist in der politischen und gesellschaftlichen Debatte allgegenwªrtig. Zu 

Recht, wenn man bedenkt, dass er ein historisches globales Problem darstellt, welches 

nur durch intensive internationale Zusammenarbeit, Vernetzung sowie Wissens-, und 

Technologieaustausch bekªmpft werden kann. Stªdte nehmen bei der Transformation zu 

einer nachhaltigeren, gr¿neren Gesellschaft eine Schl¿sselrolle ein. SchlieÇlich stellen 

Stªdte nicht nur Zentren f¿r Ideen, Kultur und Bildung dar, sondern sind auch f¿r 70 

Prozent der globalen CO2-Emissionen verantwortlich. 

 

Der Klimawandel ï Wo stehen wir? 

Einige wichtige Ergebnisse der Klimaforschung (THE COPENHAGEN DIAGNOSIS, 2009) 

sind: 

 

¶ Die globalen Treibhausgasemissionen nehmen zu: Zwischen 1990 und 2008 

stiegen die Emissionen durch fossile Brennstoffe um 40 Prozent. Selbst bei einer 

Stagnation der Emissionen best¿nde noch eine 25 prozentige Chance, dass das 

Ziel, die globale Erwªrmung unter 2ÁC zu halten nicht erreicht wird. 

 

¶ In den letzten 25 Jahren lag der mittlere Temperaturanstieg bei +0,19ÁC pro 

Dekade 

 

¶ Auch im letzten Jahrzehnt wurde dieser Erwªrmungstrend fortgesetzt, trotz weniger 

gemessener Sonneneinstrahlung. Dies belegt nochmals eindeutig, dass die 

Erwªrmung auch anthropogenen Einfl¿ssen geschuldet ist. 

 

¶ Die Intensitªt von Wirbelst¿rmen stieg in den letzten 30 Jahren mit der Erwªrmung 

der Ozeane an, extreme Wetterereignisse werden hªufiger 

 

¶ Landnutzungsªnderungen haben groÇen Einfluss auf das Klima: Ein Stop der 

Abholzung tropischer Regenwªlder kºnnte 20 Prozent der anthropogenen 

Emissionen sparen 

 

¶ Eisschilde und Gebirgsgletscher schmelzen mit zunehmender Geschwindigkeit, 

auch das Arktische Meereis schrumpft rapide 



 Seminar-Reader ĂSmart Cities ï nicht nur in Indienñ 

35 
 

 

¶ Es muss mit einem Meeresanstieg von mehreren Metern in den kommenden 

Jahrhunderten gerechnet werden 

 

¶ Ein Handlungsverzug riskiert irreversible Schªden (Kipp-Punkte und 

R¿ckkopplungseffekte!) 

 

¶ Eine Erwªrmung um unter 2ÁC erfordert einen Hºhepunkt der Emissionen 

zwischen 2016 und 2020 und anschlieÇend eine rapide Reduktion dieser 

 

COP21 in a Nutshell 

Die Konferenz COP21 fand im Dezember 2015 in Paris unter den Voraussetzungen 

weltweiter Klimamªrsche im Vorfeld mit hunderttausenden Demonstranten statt. 

Klimaaktivisten und -organisationen aus verschiedenen Lªndern und 

Gesellschaftsschichten machten mit ihren Aktionen den Partizipanten klar, dass die 

Weltgemeinschaft ihre Augen auf Paris gerichtet hatte und sechs Jahre nach dem 

Desaster von Kopenhagen Ergebnisse sehen wollte. 

Zu den Teilnehmern zªhlten 150 Staats- und Regierungsoberhªupter. Es waren 

Reprªsentanten aus 196 Lªndern anwesend, die zusammen f¿r 94Prozent der 

Treibhausgasemissionen verantwortlich sind. 

Zudem viele CEOs mªchtiger Konzerne, NGOs und diverse Umweltgruppen. 

Die Verhandlungen kamen zu einem ªuÇerst wichtigen Ergebnis: Zum ersten Mal in der 

Geschichte einigten sich alle anwesenden Staaten auf ein vºlkerrechtlich verbindliches 

Klimaabkommen mit dem Ziel, die globale Erwªrmung auf weit unter 2ÁC, mºglichst 1,5ÁC 

zu begrenzen. 

Die CEOs zahlreicher groÇer Firmen erklªrten zudem die Absicht, ihren COĮ-AusstoÇ stark 

zu verringern oder im Falle von 52 groÇen Konzernen gar zu 100 Prozent auf erneuerbare 

Energien umzusteigen. Das Ziel ist eine Dekarbonisierung, also der  Ausstieg aus ¥l, Gas 

und Kohle bis zur Mitte des Jahrhunderts. Dazu gehºrt auch ein Umlenken von 

Finanzstrºmen, um diese mit den Klimazielen kompatibel zu machen. Die Ergebnisse von 

COP21 kºnnen also auch als ein Signal f¿r eine globale Energiewende betrachtet werden. 

Gleichzeitig wurde ein Solidaritªtspaket vereinbart um diejenigen Staaten zu unterst¿tzen, 

welche besonders stark von den Folgen des Klimawandels betroffen sind (BALS et al., 

2016). 

Nun sind die nationalen Regierungen, Investoren und die Zivilgesellschaft gefragt, um die 

Realisierung dieser ambitionierten Klimaziele durch Planung und Implementierung  

geeigneter und realistischer MaÇnahmen voranzutreiben.  
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Die Rolle Indiens 

Die Rolle Indiens bei COP21 war eine ganz besondere, da es sowohl zu den 

Verursachern, aber auch schon zu den Staaten gehºrt, welche bereits unter den Folgen 

des Klimawandels zu leiden hat (z.B. D¿rre Anfang 2015, ¦berschwemmungen in 

K¿stengebieten). Wie China oder Brasilien gehºrt es zu den aufstrebenden 

Schwellenlªndern ï den sogenannten BRICS-Staaten. Gleichzeitig ist Indien weltweit 

drittgrºÇter Kohleproduzent hinter China und den USA, mit fast 300 Mrd. Tonnen an 

Ressourcen und 123 Mrd. Tonnen an Reserven, die genug Energie f¿r 100 Jahre liefern 

w¿rden (THE ECONOCMIC TIMES, 2015). Es mºchte die Zahl seiner Kohlekraftwerke in 

den nªchsten Jahren verdoppeln und steht vor einer ªhnlichen Entwicklung wie China, 

welches durch sein rapides wirtschaftliches Wachstum und den damit einhergehenden 

Energiehunger in den letzten 10 Jahren zum mit Abstand grºÇten Emmitenten von 

Treibhausgasen wurde. In den kommenden 15 Jahren kºnnte Indien seine CO2-

Emissionen verdreifachen. Gleichzeitig ist Indien jedoch global mit f¿hrend bei 

Solarenergie. In Paris verk¿ndete der indische Premierminister sogar die Initiative 

International Solar Alliance (ISA), welche besonders den Ausbau von Solarenergie in 

Lªndern zwischen den Wendekreisen mit hohem Solarpotential fºrdern soll (BALS et.al., 

2016, S.25).  

Der GroÇteil der Bevºlkerung Indiens ist arm, 300 Millionen Menschen haben keinen 

Zugang zu Strom. Es gibt also ein groÇes Bed¿rfnis an Entwicklung und einer 

Verbesserung der Lebensbedingungen. So viele Menschen aus der Armut zu holen 

erfordert starke Investitionen unter anderem im Bauwesen, Transport, Sanitªr- und der 

Abbildung 1 Emissions from Coal, Oil, Gas,Cement.  
(Quelle: CDAC Data: LeQuene  et al: Global Carbon Project 2013) 
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Energieversorgung. 2015 lag der Pro-Kopf-AusstoÇ an CO2 in Indien noch bei 1,5 Tonnen. 

Dies kºnnte sich jedoch bei wachsendem Wohlstand und Energieverbrauch schlagartig 

ªndern (zum Vergleich Deutschland: 9,11 Tonnen). Die auch durch den Klimawandel mit 

verursachte urbane Entwicklung, religiºse Konflikte, Korruption sowie die groÇe Schere 

zwischen Arm und Reich stellt Indien vor besondere Herausforderungen. Das Recht auf 

Wachstum lªsst sich Indien nat¿rlich von den reichen Industrielªndern nicht absprechen 

und setzt auf ĂDifferenzierte Verantwortungñ. Es ist besonders wichtig, dass Lªnder wie 

Indien, die vor einer groÇen wirtschaftlichen Entwicklung stehen, erneuerbare  

Energien als Grundlage eines modernen Energiesystems verstehen und nutzen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Rolle und Entwicklung der Stªdte 

Als Wirtschaftszentren, Lebensraum und Innovationsort kommt Stªdten bei der Erreichung 

der Klimaziele eine hohe Verantwortung zu. Rund 70 Prozent der globalen 

Treibhausgasemissionen sind auf den Energiehunger dieser Ballungszentren 

zur¿ckzuf¿hren. Dies zu ªndern stellt eine groÇe Herausforderung dar. Durch den 

Klimawandel bedingte Landflucht f¿hrt in vielen Lªndern zu einer noch stªrkeren 

Urbanisierung, was einen hohen Grad an infrastruktureller Organisation erfordert. 

Bei den Klimaverhandlungen in Paris wurden Stªdtenetzwerke aufgebaut bzw. erweitert, 

wie etwa die C40 Cities oder das Covenant of Mayors. Ziel dieser Stªdtenetzwerke ist es, 

einen internationalen Austausch zu Themen rund um Adaption und Mitigation an den 

Klimawandel zu ermºglichen. Zudem kºnnen durch Absprache und Vernetzung 

beispielsweise Massenbestellungen von elektrischen Bussen durchgef¿hrt werden, was 

Produzenten in gr¿nen Sektoren ºkonomisch neue Mºglichkeiten erºffnet. Besonders in 

den Bereichen Bauwesen und Infrastruktur soll ein hohes MaÇ an wirtschaftlicher 

Abbildung 2 Grad der Urbanisierung in Indien.  
(Quelle: World Bank, 2015) 
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Zusammenarbeit erreicht werden. Ziel soll es sein, durch Verªnderungen und innovative 

Projekte Energie zu sparen und die genutzte Energie Ăgr¿nñ zu machen. Gleichzeitig  

werden Standorte mit einem hohen MaÇ an bereits vorhandener, moderner, nachhaltiger 

Infrastruktur f¿r Unternehmen attraktiver werden. 

Die Voraussetzungen sind gut, denn es sind Milliardenschwere Investments in gr¿ne 

Energie zu erwarten. 

Durch den Klimawandel verstªrkte Extremwetterereignisse wie Hitzewellen und 

Hochwasser werden Stªdte in Zukunft vor neue Herausforderungen im Bereich des 

Verkehrssystems, Abwassersystems und eventuell sogar im System der 

Lebensmittelversorgung stellen (ROBRECHT, 2015). Extreme Regenfªlle und 

¦berschwemmungen kºnnen beispielsweise Eisenbahnstrecken, StraÇen und 

Metrosysteme lahmlegen. Unzureichende Sanitªrsysteme kºnnen zu 

Umweltverschmutzungen und Epidemien f¿hren. 

Hitzewellen werden den Asphalt und die Gebªude der Stªdte noch zunehmend erhitzen, 

wobei hier die gezielte Anlage von Parks und durchdachtes Pflanzungen von Stadtbªumen 

entgegenwirken kann. 

All diese Herausforderungen bringen also auch eine Vielzahl an 

Entwicklungsmºglichkeiten mit sich. Ein breiter gesellschaftlicher Konsens und ein hohes 

MaÇ an internationaler Kooperation werden dabei helfen, diese Entwicklungen zu 

beschleunigen. 
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5 Das UN-System am Beispiel der Habitat III Konferenz  

Autorin: Sarah Spasiano 
 
Die UNO und ihre Organe ï ein ¦berblick 

Die im Jahre 1945 gegr¿ndete Organisation der Vereinten Nationen (UNO) setzt sich aus 

vielen unterschiedlichen Institutionen zusammen. Die wichtigsten davon, die auch als 

āHauptorganeó bezeichnet werden, sind  

 

¶ der Sicherheitsrat, der den Frieden sichern soll und sich aus f¿nf stªndigen und 

zehn nichtstªndigen Mitgliedern zusammensetzt, 

¶ die Generalversammlung, in der alle Mitglieder der UNO einen Platz haben und die 

eine Art Parlament der UNO darstellt, 

¶ der Wirtschafts- und Sozialrat mit seinen Unterorganisationen, die mit Aufgaben 

wie Entwicklung, Menschenrechte und Kultur vertraut sind, 

¶ das Sekretariat mit ihrem obersten Vertreter, dem Generalsekretªr der UNO, das 

f¿r b¿rokratische und Verwaltungsaufgaben zustªndig ist, sowie 

¶ der Internationale Gerichtshof. 

UN-Habitat gehºrt zu einer ganzen Reihe von Nebenorganen, zu der Untergruppe ĂFonds 

und Programmeñ, zusammen mit beispielsweise dem Kinderhilfswerk UNICEF oder dem 

Hohen Fl¿chtlingskommissar der Vereinten Nationen (UNHCR). Die Fonds und 

Programme unterstehen zwar der Generalversammlung, haben aber doch ein gewisses 

MaÇ an Autonomie.1 

                                                
1
 Quelle: Internetseite der DGVN: http://www.dgvn.de/un-im-ueberblick/un-institutionen/ [04/03/2016] und 

Wolf 2016: 18-31. 
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Abbildung 1: Das System der Vereinten Nationen. Quelle: DGVN, 2016 

 

Kurze Geschichte des UN-Habitat-Programmes 

Die Abbildung 2 stammt von der Homepage der Habitat III Konferenz und zeigt in einer 

¦bersicht die Reihenfolge von f¿r Habitat relevanten UNO-Konferenzen. Im folgenden 

Abschnitt werde ich grob die Geschichte von Habitat bis heute nachvollziehen, bevor ich 

im nªchsten Abschnitt dann auf Habitat III eingehe. 

 

 

 

Abbildung 2: ¦berblick ¿ber den Habitat-Prozess. (Quelle:Habitat3.org) 
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Die erste Habitat Konferenz fand unter dem Namen UN Conference for Human 

Settlements2 im Jahr 1976 in Vancouver statt. Angesichts der schnellen Urbanisierung in 

den 1970er Jahren entstand eine Plattform zum Austausch ¿ber Probleme, die damit 

verbunden sind und Ansªtze zu deren Lºsung. Als Ergebnisse wurde die Vancouver 

Declaration on Human Settlements verabschiedet. Zwei wichtige Punkte darauf waren: 

ĂRecognition that shelter and urbanization are global issues to be adressed 

collectivelyñ3sowie die Einrichtung des UNCHS-Habitat (United Nations Center for Human 

Settlements). Einfluss und Beteiligung von Mitgliedsstaaten, sowie die Umsetzung der 

Ziele, die in der Vancouver Erklªrung verabschiedet wurden, waren allerdings begrenzt4. 

 

20 Jahre spªter, 1996 fand dann die Habitat II Konferenz in Istanbul statt. Dabei wurden 

einerseits die Ergebnisse der ersten Habitat-Konferenz bestªrkt und andererseits die 

Habitat Agenda, oder Istanbul Declaration on Human Settlements beschlossen. In der 

Agenda wurden neue Ziele des Habitat-Programmes festgelegt: Ăensuring adequate 

shelter for all and making human settlements safer, healthier and more liveable, equitable, 

sustainable and productive.ò5 Des Weiteren werden Stªdte als Zentren von Entwicklung 

anerkannt und die Bedeutung von Nachhaltigkeit auch bei Stadtentwicklung und 

Stadtplanung, sowie ein gleicher und gerechter Zugang aller Menschen (Schwerpunk 

Frauen, Kinder, Menschen mit Behinderungen und Menschen in extremer Armut) zu guten 

Lebensbedingungen in der Stadt werden hervorgehoben. Zwei weitere Ziele, die ich 

erwªhnen mºchte, sind die Einbeziehung der lokalen Politik und das Zusammenwirken 

von urbaner und lªndlicher Entwicklung.6 Bei der Habitat II Konferenz wurden auch 

erstmals Vertreter von Lokalpolitik, sowie der Zivilgesellschaft eingeladen Einige der 

damals gesetzten Ziele wurden auch erreicht, so wohnen beispielsweise global betrachtet 

heute weniger Menschen in Slums, wªhrend sich andere Probleme noch verschªrften.7  

Im Jahr 2016, also 20 Jahre nach der Habitat II Konferenz wird die Nachfolgekonferenz 

Habitat III in Quito stattfinden, auf diese mºchte ich im folgenden Abschnitt eingehen. 

 

 

 

                                                
2
 Quelle: http://citiscope.org/habitatIII/explainer/2015/06/whats-history-habitat-process [07/03/2016] 

3
 Quelle: Internetseite der Habitat III Konferenz: https://www.habitat3.org/the-new-urban-agenda/about 

[05/03/2016] 
4
 Quellen: The Vancouver Declaration On Human Settlements, verf¿gbar unter 

http://habitat.igc.org/vancouver/van-decl.htm [07/03/2016] und Artikel Cityscope: 

http://citiscope.org/habitatIII/explainer/2015/06/whats-history-habitat-process [07/03/2016] 
5
 Quelle: The Habitat Agenda - Istanbul Declaration on Human Settlements, verf¿gbar unter 

https://habitat3.unteamworks.org/file/497879/download/542320 [05/03/2016] 
6
 Quelle: Internetseite der Habitat III Konferenz: https://www.habitat3.org/the-new-urban-agenda/about 

[05/03/2016] 
7
 Quelle: Artikel Cityscope http://citiscope.org/habitatIII/explainer/2015/06/whats-history-habitat-process 

[07/03/2016] 
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Die Habitat III Konferenz 

Als bedeutend f¿r die Habitat III Konferenz wird hervorgehoben, dass erstmals in der 

Geschichte der Menschheit ¿ber die Hªlfte der Weltbevºlkerung in Stªdten lebt8. Eine 

Lºsung f¿r die Probleme in Zusammenhang mit Urbanisierung zu finden wird so noch 

dringender und die Bedeutung der Konferenz wird umso wichtiger. 

 

Ziele 

Die neue Agenda f¿r Habitat III wird sich, da diese eine der ersten UN-Konferenzen nach 

der Festlegung der SDGs ist, an diesen orientieren, besonders an Ziel 11: ĂMake cities 

inclusive, save, resilient and sustainableñ9 und den dazugehºrigen Unterzielen. Die Ziele, 

die in der Habitat III Konferenz umgesetzt werden sollen, sind unter der Urban New 

Agenda zusammengefasst. Dazu gehºren beispielsweise die Einbeziehung von mittleren 

und kleinen Stªdten und lªndlichen Rªumen, sowie deren Verkn¿pfung mit groÇen 

Stªdten, um Urbanisierungsprozesse zu verlangsamen und einen nachhaltigen Ansatz zu 

garantieren, auÇerdem die Herstellung von sozialer Gerechtigkeit im urbanen Raum, 

besonders bezogen auf die Inklusion von Frauen, Kindern und Menschen mit 

Behinderungen. Weitere wichtige Aspekte sind eine nachhaltige Stadtplanung und 

Stadtentwicklung (besonders von Ziel 11 der SDGs beeinflusst), sowie MaÇnahmen um 

die Umsetzung der oben genannten Ziele mºglichst schnell zu implementieren.10 

 

Teilnehmende 

Zur Konferenz werden Teilnehmende aus allen UNO-Mitgliedsstaaten erwartet, darunter 

politische Reprªsentanten von nationaler und lokaler Ebene, Vertreter von 

Nichtregierungsorganisationen, sowie Vertreter der Wissenschaft. Auf der Internetseite der 

Konferenz heiÇt es dazu: 

 

ñThe Conference welcomes the participation and contributions of all Member States 

and relevant stakeholders, including parliamentarians, civil society organizations, 

regional and local government and municipality representatives, professionals and 

researchers, academia, foundations, women and youth groups, trade unions, and the 

private sector, as well as organizations of the United Nations system and 

intergovernmental organizations.ò
11

 

 

 

                                                
8
 Quelle: Internetseite der Habitat III: https://www.habitat3.org/the-new-urban-agenda/about [05/03/2016] 

9
 Quelle: Internetseite der UN zu Sustainable Development Goals: 

http://www.un.org/sustainabledevelopment/cities/ http://www.un.org/sustainabledevelopment/cities/ 

[07/03/2016] 
10
 Quelle: Internetseite der Habitat III: https://www.habitat3.org/the-new-urban-agenda [07/03/2016] 

11
 Quelle: The Habitat Agenda - Istanbul Declaration on Human Settlements, verf¿gbar unter 

https://habitat3.unteamworks.org/file/497879/download/542320 [05/03/2016] 
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Verfahren 

Trotz der Vielzahl und Vielfalt an Teilnehmenden, sind es letztendlich die Nationalstaaten, 

die die Urban New Agenda beschlieÇen werden12. Hauptsªchlich verantwortlich f¿r die 

Planung der Konferenz ist das Habitat III Sekretariat, sowie ein B¿ro mit Mitgliedern 

verschiedener Mitgliedsstaaten, die das Sekretariat unterst¿tzen. Inhaltlich wird die 

Veranstaltung auf PrepComs (Preparartory Comittees) vorbereitet, auf denen auch die 

Urban New Agenda entsteht, die dann auf der Habitat III Konferenz von der internationalen 

Staatengemeinschaft beschlossen wird13. AuÇerdem gibt es regionale und thematische 

Vorbereitungstreffen, deren Ergebnisse dann wªhrend der Habitat Konferenz eingebracht 

werden kºnnen. 

 

Einbettung in das System der UNO 

Das Habitat Programm besteht aufgrund eines Mandates der Generalversammlung, ist 

also nicht vollstªndig autonom. Die Generalversammlung kann im Verfahren auch eine 

Richtung vorgeben und MaÇnahmen vorschlagen oder vorgeben14. So heiÇt es 

beispielsweise in einer Resolution der Generalversammlung vom 14. Mªrz 2012, die 

Versammlung beschlieÇt  

ñto convene in 2016, in line with the bi-decennial cycle (1976, 1996 and 2016), a third 

United Nations conference on housing and sustainable urban development (Habitat III) 

to reinvigorate the global commitment to sustainable urbanization that should focus on 

the implementation of a ñNew Urban Agendaò
15
. 

 

Ein GroÇteil der Finanzierung der Konferenz und des gesamten Habitat-Programmes ist 

abhªngig von diesem Mandat durch die Generalversammlung der UNO. 

 

Probleme und Chancen der Habitat-Konferenz 

Zum Schulss mºchte ich auf einige Chancen und Probleme in Verbindung mit Habitat 

aufmerksam machen. 

Ein groÇes Problem ist sicher die Organisation der Konferenz im zwanzigjªhrigen 

Rhythmus. Gerade im Bereich der Urbanisierung gibt es in den letzten Jahrzehnten sehr 

schnelle Entwicklungen und eine Konferenz alle 20 Jahre scheint diesem rapiden Prozess 

kaum angemessen zu sein. Ein mºglicher Grund daf¿r ist mºglicherweise die Tatsache, 

dass eine UNO-Konferenz auch immer mit einem groÇen organisatorischen und 

                                                
12
 Quelle: Artikel Cityscope: http://citiscope.org/habitatIII/explainer/2015/06/whats-history-habitat-process 

[07/03/2016] 
13
 Quelle: Artikel Cityscope: http://citiscope.org/habitatIII/explainer/2015/06/who-are-habitat-iii-major-

players [07/03/2016] und Internetseite der Habitat III Konferenz: https://www.habitat3.org/the-new-urban-

agenda/preparatory-committee [07/03/2016] 
14
 Quelle: Artikel Cityscope: http://citiscope.org/habitatIII/explainer/2015/06/what-habitat-iii [07/03/2016] 

15
 Quelle: Resolution adopted by the General Assembly, S. 3, verf¿gbar unter http://unhabitat.org/wp-

content/uploads/2014/07/Resolution-adopted-by-the-General-Assembly-ARES662071.pdf [07/03/2016] 
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logistischen Aufwand, sowie hohen Kosten verbunden ist. 

Weiterhin ist zu kritisieren, dass die Lokalpolitik, also die tatsªchlich betroffenen Einheiten, 

nªmlich Stªdte unterreprªsentiert sind und an der wichtigen Festlegung von Zielen nicht 

beteiligt werden. Es gibt allerdings auch alternative Netzwerke zu UN-Habitat, bei denen 

Stªdte unmittelbar, also ohne den Umweg ¿ber Nationalstaaten zu gehen, miteinander im 

Austausch stehen. 

Ein weiteres Problem liegt in den ineffizienten Prozessstrukturen des Habitat-Programmes. 

Zielsetzungen und Beschl¿sse brauchen immer viel Zeit und ein Teil des Arbeitsaufwandes 

und der Finanzierung flieÇt immer in die Organisation der Konferenzen und Programme.  

In der Finanzierung liegt allerdings auch einer der grºÇten Vorteile, denn die UNO verf¿gt 

¿ber mehr finanzielle Mittel als beispielsweise Stªdtenetzwerke und kann daher mehr und 

aufwªndigere Programme umsetzen. 

Letztendlich liegt eine weitere groÇe Chance des UN-Habitat Programmes und der Habitat 

III Konferenz in der internationalen Medienprªsenz des Themas. Global wird 

Aufmerksamkeit auf Probleme in Stªdten und Probleme der Urbanisierung gelenkt, sodass 

Raum und Mºglichkeiten f¿r Lºsungsansªtze geschaffen werden kºnnen. 
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6 Migration und Fl¿chtlinge im stªdtischen Kontext  

Autorin: Dorothea Streb 
 

Migration, Flucht und Indien 

Derzeit erleben wir die grºÇte Migrationswelle in der Menschheitsgeschichte. Weltweit gibt 

es mehr als eine Milliarde Migranten, von denen sich fast 250 Millionen auÇerhalb ihres 

Heimatlandes befinden. (United Nations, Habitat III 2015: 1) 

Generell unterscheidet man zwischen den Begriffen Fl¿chtling und Migrant wie folgt: 

Nach Arikel 1 der Genfer Fl¿chtlingskonvention von 1951 wird ein Fl¿chtling als Person 

definiert, die aufgrund von Rasse, Religion, Nationalitªt, Zugehºrigkeit zu einer bestimm-

ten sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen ¦berzeugung eine begr¿ndete Angst vor 

Verfolgung hat und im eigenen Land keinen Schutz erhªlt. Diese Menschen haben das 

Recht auf Sicherheit in einem anderen Land. 

Migranten hingegen sind laut ĂDudenñ Personen, die in ein anderes Land oder in eine an-

dere Gegend abwandern. Die Gr¿nde daf¿r kºnnen beispielsweise hohe Armut und Ar-

beitslosigkeit sein. Im Gegensatz zu Fl¿chtlingen, haben Migranten in der Regel keine 

Furcht vor Verfolgung und kºnnten den Schutz ihres Heimatlandes weiter in Anspruch 

nehmen. 

37 Prozent der weltweiten Migration findet zwischen Entwicklungslªndern statt. 40 Prozent 

der internationalen Migranten sind in ein Nachbarland gewandert. (United Nations, Habitat 

III 2015: 1) 

Die Mehrheit der Migranten und Vertriebenen bewegen sich in Stadtgebiete, sogenannte 

Ăurban areasñ. Somit ist die Anzahl der Migranten, die in Stªdten leben, in den vergange-

nen drei Jahren um 8 Prozent gestiegen. (United Nations, Habitat III 2015: 2) 

Laut United Nations gibt es weltweit rund 740 Millionen Ăinterneñ Migranten und das Un-

gleichgewicht zwischen Stadt- und Landregionen wªchst, da immer mehr Menschen vom 

Land in die Stadt ziehen. 
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Den Ziellªndern mangelt es oft an einem rechtlichen Rahmen. Somit sind viele Fl¿chtlinge 

und Migranten dazu gezwungen in abgeschiedenen Lagern unter menschenunw¿rdigen 

Bedingungen zu hausen, ohne Aufenthaltsgenehmigung oder Registrierung und ohne 

Rechte. (United Nations, Habitat III 2015: 2)  

Ein wichtiges ĂZiellandñ f¿r Fl¿chtlinge und Migranten in S¿d- und S¿dostasien ist Indien, 

auf das im Weiteren nªher eingegangen wird. 

Fl¿chtlinge und Migranten in Indien 

In Indien leben derzeit circa 200.000 Flüchtlinge und Asylsuchende verschiedener Her-

kunft. (UNHCR, 2015. India  Factsheet: 1) Davon sind etwa 30.000 durch den UNHCR 

registriert. (UNHCR, 2015. Subregional operations profile - South Asia.) Die Dunkelziffer 

dürfte weit aus höher liegen. Die Mehrheit der Migranten und Flüchtlinge stammt aus My-

anmar, Afghanistan und Somalia. Schätzungsweise kommen noch 110.000 Flüchtlinge 

aus Tibet und 65.000 Aus Sri Lanka hinzu, die vom Staat offiziell anerkannt und unterstützt 

werden. (UNHCR, 2015. India Factsheet: 1) 

 

Rechtliche Situation f¿r Fl¿chtlinge in Indien  

Indien hat die Genfer-Flüchtlingskonventionen von 1951 nicht unterschrieben und hat 

auch kein nationales Asylgesetz. (UNHCR, 2012) 

Die Flüchtlinge werden nicht  registriert und erhalten keinen offiziellen Flüchtlingsstatus 

bzw. offizielle Papiere. Somit sind Flüchtlinge und Migranten leichter Misshandlungen, 

Ausnutzung, Arrest und Haft ausgesetzt. Die Flüchtlinge haben keine Bewegungsfreiheit 

und kein Recht auf Arbeit oder Mitbestimmung bei politischen Entscheidungsprozessen. 

 

Des Weiteren ist es für Migranten und Flüchtlinge äußerst schwierig Zugang zu Wohnraum 

und staatlichen Gesundheits- und Bildungseinrichtungen zu erhalten. (United Nations, Ha-

bitat III 2015: 2)  Ausgenommen davon sind Flüchtlinge aus Tibet und Sri Lanka. Sie wer-

den vom indischen Staat offiziell anerkannt. (UNHCR, 2015. India Factsheet: 1) 

 

Urbanisierung 

Urbanisierung ist in Indien kein neues Phänomen, sondern es ist ein bedeutender 

Bestandteil der indischen Geschichte.  Indiens Städte sind sehr stark von Urbanisierung 

betroffen, wie die meisten Länder in Asien und Afrika.  

 

2014 lebten 410 Millionen Inder in Städten, 2050 könnte die Anzahl bereits auf 814 

Millionen steigen. Dann werden 50 Prozent der indischen Bevölkerung in Städten leben. 

Paradoxerweise wird Indien auch das Land mit der größten ländlichen Bevölkerung sein, 

circa 805 Millionen Menschen in 2050. (Bhagat 2014: 3) 
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Die Menschen ziehen zunehmend vom Land in die Stªdte, man spricht  von der ĂLand-

fluchtñ, die eine Funktion von ĂPushñ- und ĂPullñ- Faktoren ist. Die ĂPushñ-Faktoren, wie 

beispielsweise Trockenheit und Dürre, wenige Arbeitsmöglichkeiten und niedrige Löhne 

auf dem Land, treiben die Menschen in die Städte. Die ver meintlichen ĂPullñ-Faktoren, wie 

bessere Jobs, mehr Einkommen, medizinische Versorgung und Bildungsmöglichkeiten, 

ziehen die Menschen in die Städte. (Vinayakam &Sekar 2013: 35) 

 

 

Abbildung 1: India´s pace of urbanization, 1960-2050.  

 

 

Flüchtlinge in indischen Städten 

Flüchtlinge werden in den Städten eher als Last angesehen, obwohl Studien zeigen, dass 

Migration sich positiv auf den Arbeitsmarkt auswirkt und neue Nachfrage für 

Dienstleistungen und Güter generiert. (United Nations, Habitat III 2015: 2 f)  

Eine bedeutende Anzahl der migrierten Bevölkerung, besonders in den großen Metropo-

len, leben in äußerst einfachen Siedlungen und Slums mit begrenzter Infrastruktur und 

schlechter medizinischer Versorgung. 

Anders als in Camps können Flüchtlinge in den Städten anonymer bleiben. (UNHCR, 

2015)  

 

Fallstudie Chennai 

Chennai ist die Hauptstadt des indischen Bundesstaates Tamil Nadu und ist zugleich die 

viertgrößte Stadt Indiens. In Tamil Nadu lebten 2011 circa 7,21 Millionen Menschen, wobei 

davon 3,49 Millionen in Städten lebten. Nach dem Zensus von 2011 gab es in Tamil Nadu 

in den letzten 10 Jahren, verglichen mit anderen Staaten, die meisten Bevölkerungsbewe-

gungen vom Land in die Stadt. Somit ist Tamil Nadu auf Platz eins der Liste der urbanisier-

testen Staaten Indiens, denn rund 48,5 Prozent der Einwohner leben in Stadtgebieten. 
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Die Urbanisierung ist in Chennai deutlich erkennbar. 1951 waren es noch 1,4 Millionen 

Einwohner. Die Einwohnerzahl stieg stetig an. So waren es im Jahr 1991 bereits 3,8 

Millionen Einwohner und in 2011 4,7 Millionen Einwohner. Migration ist ein multikausales 

Phänomen. 

 

Die Motivationen und Gründe der Menschen, die nach Chennai migrieren sind sehr 

unterschiedlich. Die Mehrheit jedoch, ca. 74 Prozent, sind arbeitssuchend und  6Prozent 

kommen um zu heiraten. (Vinayakam &Sekar 2013: 32-35) 

 

 

 

Abbildung 2: Reason for Migration. (Vinayakam &Sekar 2013: 34) 

 

 

Teilung Indiens 

Indien war bis 1947 britische Kolonie. Mit der Unabhªngigkeit von der britischen Krone 

wurde der indische Subkontinent in zwei autonome Staaten geteilt, das hinduistische 

Indien und das muslimische Pakistan. (Bpb, 2014) 

 

Der neue Grenzverlauf der beiden Staaten wurde sehr kurzfristig bekannt gegeben und  

brachte Religions- und Grenzkriege mit sich.   

Es entstand eine riesige Vºlkerwanderung, ein Bevºlkerungsaustausch zwischen den 

Staaten. Vorwiegend Muslime wanderten von Indien nach Pakistan. Hindus und Sikhs 

flohen von Pakistan nach Indien. (Bpb, 2014) 

 

Allein zwischen 1947 und 1950 sollen circa 10 Millionen Menschen ¿ber die Grenzen 

gewandert sein. Rund 500.000  Skhis und Hindus aus Pakistan flohen nach Delhi. 

Noch lange Jahre nach der Teilung befanden sich viele Fl¿chtlingslager in der indischen 

Hauptstadt. Die damalige Regierung lieÇ einfache Wohnsiedlungen errichten, um den 

zunehmenden Zuwanderungsstrºmen stand zu halten. Bis heute prªgen diese Bauten das 

Stadtbild von Delhi. (Bpb, 2014) 






























































































